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Geleitwort | 

Die Löfung der Judenfrage ift für das deutſche Volk 
wie für alle anderen Völker eine Lebensfrage. Ziele 
Erkenntnis gehört zu den Grundpfeilern der nationale ` 
ſozialiſtiſchen Weltanfchauung. 

enn man fi des Juden ermebren will, fo muß 
man ihn fennen, muß wiffen, welches feine Eigenart, 
feine Methoden unb feine Ziele find. Zu diefer Mut: 
Flärung über den Juden beizutragen, it Jiel und. 
Yufgabe der vorliegenden Schriftenreihe, deren Inhalt 
jeden VBolFsgenoffen angeht. mE 
Dr. Wilhelm Ziegler 

Minifterialrat 


Einleitung, 


Eines ber widytiaften Momente bei der Behandlung ber Juvdenfrage in 
alten europäischen Sànbern ift bie Tatfade, bag es fid) bei bem Sudentum 
um ein im Bergleich zu anderen Völkern außerordentlich wohlhabendes Bolkg- 
tum handelt — jedenfalls foweit Weft- und Mitteleuropa und Amerika in 
Frage fommen; aber auch in ben Maſſen ber Juden in Polen, Litauen und 
Rumänien ftedt neben febr viel wirflicher Armut und zahlreichen „Luft 
menſchen“ faft ohne Eriftenzgrundlage eine große Menge befcheidenen Wohl— 
ftandes unb eine recht erhebliche Gruppe großen jüdischen Reichtums. 

Die Wohlhabenheit ber Juden ermöglicht ihnen, ftd) immer wieder Poliz 
tifer biefer und jener Länder zu kaufen, bie öffentliche Meinung in demofra- 
tiſchen Ländern zu beeinfluffen, auf bem Wege über bie Wirtfchaft fid) Macht 
über bie Staaten zu verschaffen, Der Neichtum hält fte aber auch im Lande. 
Da fie biejen Befiß insgefamt als ihr rechtmäßiges Eigentum Darzuftellen 
beftrebt find, ba mit Recht jeder Staat fid) (deut, ben Begriff des Eigentums 
etwa bird) Zugriff auf rechtmäßiges, morali(d) einwandfrei erworbenes 
Cigentum nod) mehr zu burd)fódyrn, als er durd bie Befchlagnahme des 
Deutfden Privateigentumes während Des Krieges, bie empörendfte Räuberei 
unb verantwortungslofefte Erſchütterung Des Nechtsbewußtfeing aller Zei- 
ten, (don burdbreden ift, fo vermögen bie Juden immer, wenn man 
ihnen nahelegt, auszuwandern, bie Ginrebe vorzubringen, daß fie gar nidyt 
in Der Cage feien, ihre großen Vermögen wirklich f[üffig zu machen, und 
jelbft wenn ihnen Dies gelänge, ergäbe ftd) Die große Schwierigfeit, ohne 
Schaden für bie Bolfswirtfchaft, Die Die Suden losmwerden will, Diefes 23er 
mögen ine Ausland zu transferieren. Sein Neichtum ift für Das JGudentum 
fein Schwert, mit dem es Die Weltherrichaft zu erfämpfen verjudt, mindeftens 
ein febr wichtiges Schwert in feinem Arfenal — unb es ift zugleich fein 
Schild, hinter Dem es fid) verbirgt, wenn man feine Abwanderung durch— 
jegen will. Sein Reichtum iff bie Rüczugsftellung des Judentums, hinter - 
ber e8 fid) immer nod) fichert, wenn ibm aud) in einem Lande bte politischen 
Einflußmöglichkeiten verlorenaegangen find; bie Kontrolle über einen wefent- 
[iden Zeil der Bolkswirtfdhaft Der nichtjüdifchen Bödlfer gibt ihm aud) dann 
noch Möglichkeiten, biefe Bölker zu beeinflufen und zu fchädigen, wirtichaft- 
fide Störungen mit politifchen Auswirkungen zu verurfadhen, wenn ihm 
bie birefte Beeinflufjung der Politik unb ber öffentlihen Meinung verjaat 
ift. Durch feinen Reichtum erwarb fid) das Judentum erft bte gefellfchaftliche 
Sleichberechtigung, big fid) ihm bie ftaatsbürgerliche Gleichberechtigung auf- 
tat — auf feinen Reichtum als Rückzugsſtellung zieht es fid) Dort zurüd, 
wo fein Plan, bie anderen Völker gänzlich unter feine Herrfhaft zu zwingen, 
im Augenblick gefcheitert ift, und e8 eine Atempaufe bis zu einem neuen 
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Angriff in feinem ewigen Kampf zur Unterwerfung aller Völker unter bie 
ihm von Jahwe verhießene Herrfdaft nötig zu haben glaubt. 

Gein Reichtum iff Des Juden Schwert, Schild, Burg und Ausfallsfeſte. 
So iſt es vielleicht praktiſch und richtig, einmal die Wurzel dieſes Reich— 
tums zu unterſuchen. 


Jüdiſcher Reichtum zur Zeit der eigenen Staatlichkeit. 


Ein Teil des jüdiſchen Reichtums jener Zeit, als die Juden in Paläſtina 
ihren eigenen Staat hatten und unter Salomo eine wohl überſchätzte Selb— 
ſtändigkeit genoſſen, beruhte ſicher auf dem Handel, zu bem das Durchgangs- 
land Paläſtina einlud; ſo holte Salomo ſich etwa aus Tyrus Künſtler, die 
„in Gold, Siiber, Eiſen, Erz, Stein, ſowie in Holz, rotem und blauem 
Purpur, Byſſus und karmoiſinfarbigen Tuch zu arbeiten” (2. Chronik. 2) 
verſtanden, wie überhaupt die Zeit Salomos als eine Periode der Wohl— 
habenheit geſchildert wird. Auf handwerklicher Leiſtung und Arbeit kann 
dieſe allerdings nicht beruht haben, Denn zu bem Bau des an fid) im Verz 
gleich zu den damaligen Großbauten ber ägyptifchen Könige und ber Groß- 
(taaten Mefopotamiens durchaus befcheidenen Tempels in Serufalem mußten 
fremde Zimmerleute aue Tyrus und Sidon geholt werden, weil die Juden 
offenbar biefe Arbeit nicht verftanden. Gewiß hat aud ber Sklavenhandel 
früh eine Rolle gefpielt — aber er war im Alten Orient rechtens unb ber 
Gewinn aus ihm Tonn für bie damalige Zeit Dem Sudentum nicht verargt 
werben. 

Wohl aber hören wir bann aid) andere Zöne, bie uns ploplid) zeigen, 
daß es bed) (don damals in Paläjtina eine breite Ausbeuterfchicht gab, bie 
auf dem aderbautreibenden Voll hodte und an Wucher reich wurde: „Wehe 
benen; bie Hans an Hans reiben, Feld an Feld rüden, bis fein Plab mehr 
bleibt, und e8 dahin gebradyt ift, bag ihr allein im Lande wohnt!“ ruft ber 
Prophet Sefaia (Jef. 5, 8) aus. Gn der Stadt Serufalem vor allem figen 
jolde Ausbeuter, und der Prophet Sefaia fhreit fie an: „Das den Glenben 
geraubte Gut ift in euren Käufern! Was femmt eud bei, mein Volk zu ver 
ftoßen unb bie Glenben zu zermalmen? Weil die Frauen Ziong fod) einher: 
fahren, im Gehen ben Hals hochreden und frede Blide werfen, immerfort 
tänzelnd einhergehen und mit den Fußſpangen flirren, fo wird der Herr 


den Scheitel ber Frauen Zions grindig machen...“ (Jeſaia 3, 14—17). 


Gerade in Der Hauptftadt Jerufalem faßen folde Ausbeuter und ihre 
Frauen, von denen ber Prophet fold) Bild entwirft, das wie vom „Kurz 
fürttendamm” genommen zu fein fcheint. 

Der Prophet Amos „ein Hirt aus der Steppe von Thekoa“, alfo ein 
SSebuine — man wundert fid), wie biefer beinahe judenfeinolide Mann 
überhaupt in das Alte Teftament und unter die Propheten geraten ift — 
wird eher noch deutlicher: „Hört Diefes, wie ihr den Dürftigen nadyftellt unb 
bie Motleidenden im Lande zugrunde richtet, indem ihr denkt: „Wann geht 
der Neumond vorüber, daß wir Getreide verhandeln Tonnen, unb wann Der 


Sabath, daß wir Korn auftun, daß wir Das Maß verkleinern, das Gewicht 


vergrößern unb betriigerif die Ware fälfhen, daß mir für Geld bie 
Geringen faufen und die Dürftigen um eines Paares Schuhe willen. und 
ben Abfall vom Korn verhandeln” (Amos 8, 4—6). Sa, er fpricht offen 
aus, daß es nicht alle Leute im Lande find, bie jo handeln, fondern gerade 
die „Sfraeliten”: „Sprud Jawehs! Wegen ber Drei, ja vier Schandtaten 
ber Sfraeliten will ich's nicht rücdgängig machen, weil fie für Geld ben Rechte 
Ichaffenen verfaufen unb ben Dürftigen um eines Paar Schuhe willen, fie, 
bie nad) dem Erdfrümden auf ben Köpfen ber Oeringen gieren und die 
Demütigen ins Unglüd ftürgen" (Amos 2, 6/7). Er wirft ihnen alfo vor, 
daß fie Wucher treiben, rechtichaffene und arme Leute, die ihnen für eine 
geringe Summe im Werte eines Schuhes Schuldner geworden find, als 
Sklaven verfaufen, ja, (ogar mit ben Friephöfen Schader treiben, denn fo 
wird man Das Wort von ben „Erdkrümchen auf ben Köpfen ber Geringen" 
wohl verftehen müffen. Gà ift bann auch febr bebeutiam, bag bei ber Weg⸗ 
führung ber Suden nad) Babylon eine ganz auffällige Auswahl getroffen 
wird. Ge heißt ausdridlid: „Und Nebufadngzar führte ganz Jfrael und 
alle Sber(ten unb Sriegefeute hinweg; Zehntaufend wurden weggeführt und 
alle Schmiede und Sdloffer; nichts blieb übrig außer geringem Volk des 
Landes“ (2, Könige 24, 14/15 und 25, 11/12). Richtig fagt hier Sombart 
(Die Suden und das Wirtfchaftsleben, München 1928): „Die eigentlichen 
Kandleute waren nid)t darunter.” Es war bte Händlerfhidt des Lanvdes, bie 
Zinsherren und großen Grunbbefíger Des Landes bie auswanderten bzw, 
weggeführt wurden. 

Sn Babylon jedenfalls haben bie Suden ganz ausgefprocden Handel und 
Darlehnsggefdhäfte getrieben, bae bezeugen uns Keilfchriftenurfunden aus 
Nippur, das Sontafelardji» des Babylonifhen Bankhaufes Murrafhu und 
Söhne, auf Reichtum Diefer Juden in Babylon vermeift aud) Das Alte 
Zeftament felbjt (Esra 1, 4; Sadaria 6, 10/11); es fdyeint fogar, als ob 
hier bei biefer führenden Gruppe, bie ben Kern der alten Mofes-Stämme 
bildete und [don in Paläftina ausbeutende Schicht gemwefen, der Übergang 
vom hanvdiverklidykleinhänvdlerifjhen Typ zum Großhändler und Wucherer 
fid) endgültig vollzogen batte, 586 war Serufalem erobert und bie Maffe 
ber Suden weggeführt worden — 538 v. Chr., aljo nad) fnapp 50 Jahren 
geftattete Der fiegreiche SDerjerfbnig Kyros Den Juden bie Heimkehr nad 
Serufalem. Der „erfte Zionismus“ unter Géra, Dann unter Nehemia feste 
fid) in Bewegung nad) Serufalem. Ge ut auffällig, bag bie damalige Ber 
völferung fid) über bie Heimkehr Der „Verwandten“ Durdaus nicht freute, 
jondern fid) genau fo verzweifelt wehrte, wie heute Die Araber. Auch das 
läßt darauf fchließen, bag fie in Der Mehrzahl aua ben Weftbeftänden ber 
fanaanitifden Bevölkerung beftand. Und hier nun hören wir zum erftenmal, 
und zwar in ber Otrafpredigt des bewußt jüdifchen Propheten Nehemia, 
etwag ganz Genaues über bie wirflichen fozialen Berhältnife und über ben 
Reidtum ber Juden: „Und cé erhob fid) ein großes Geſchrei Des Bolkes, 
und ber Weiber gegen ihre Brüder, bie Juden. Und es waren, welde 
ſprachen: Unfre Söhne und unfre Töchter, unjer find viel: fo laßt ung Ger 
treide fchaffen und effen, bag wir leben.” 
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„Mund e$ waren, welde fpraden: Wir müſſen unfre Felder und unfre 
Weinberge und unfre Käufer verpfänden, daß wir Getreide‘ ſchaffen für ben 
Hunger,” | 

„Und e8 waren, melde fprachen: Wir haben Geld entlehnet zu den Steuern 
für den König auf unfre Felder und unfre Weinberge... Und fiehe, wir 
müfjen unfre Söhne und unfre Töchter ber. Knechtichaft unterwerfen, und 
wir haben fein Vermögen in unfern Händen und unfre Felder und unfre 
Weinberge gehören andern.” 

„Da wurde ich fehr zornig, als ich ihr Oefdrei hörte und diefe Rede, 
Und mein Herz war ratlos in mir und id) haderte mit den Gbeln und Bor: 
ftehern und fprady zu ihnen: Wucher treibet Ihr, einer mit feinem Bruder? 
Gebet ihnen bod) zurüd heute ihre Felder, ihre Weinberge, ihre Olgärten 
und ihre Käufer und den Hundertften oom Geld unb vom Getreide unb von 
bem DI, den Sbr ihnen vom Zins genommen“ (Nehemia 6, 5 nad ber Über: 
fegung von de Wette). „Das Bild, bag hier Nehemia entwirft, laßt an 
Deutlichkeit nichts zu wünfchen übrig, das Volk, geteilt in zwei Hälften: 
eine reiche Oberfchicht, bie fid) mit Geldleihen beſchäftigt, und eine aus- 
gewucherte Maffe Vanbarbeiter" (Sombart a. a. O. ©. 378). 

Esra ſchildert uns aud) ausdriidlid, (Gàra 1, 6—11), daß eine große 
Anzahl ber Nüdfehrer nad Paläftina erhebliche 3Bermbgen aus Babylon 
mitbrachte, 

Gà war alfo eine Gruppe, die bier heimkehrte, die in Eege ftarfem 
Maße auf Handel und Geldgeſchäft eingeftellt war, bie, wenn man Amos 
- glauben darf; fdjon vor der Wegführung nad Babylon ausbeuterifch gez 
wirchert batte, in Babylon, inmitten Des Umfchlages Diefer zentralen Handels: ` 
ftabt jener Tage, biefe Fähigkeit nod) ftärfer entwicelt hatte, und nun, 
darlehngebend, zinsziehend und mit Orundftiiden jpefulierenb fid) wieder 
aufs neue über Paläftina ergof. | 


Das Züchtungsproduft Géraé und Rehemias 


Als Géra und Nehemia bie Juden zwangen, Die fremdvnlfifchen Frauen ` 
zu verftoßen unb jenes Grunbgele& der Bildung des Judentums ihnen aufz 
zwangen, daß ber Jude zwar unehelid, fein Blut unter den anderen Völ—⸗ 
fern verbreiten möge, ehelich aber nur eine Vollblutjüdin heiraten fol „Damit 
ber Stamm Jakobs rein bleibe”, erreichten fie damit, bag, bei ber ja an fid) 
nidt großen Menfchenzahl Diefes Volkes, immer wieder jüdiſche Eigen- 
haften zu jüdischen Eigenfchaften famen. Es gibt daher wohl fein Bolt mit 
fo ftarfem ,Ahnenverluft” wie bie Suden — viel früher als alle anderen 
Völker fommen jüdische Familien auf den gleichen Urahn. Daher ftammt 
auch bie ftarfe, bei aller Mifdhraffigkeit unverfennbare Familienähnlidkeit 
Der Suden, | 

Während diejenigen Gruppen, bie, wie die Samaritaner, den Zwang ber 
Gefeggebung Géra& und RNehemias ablehnten, abgeftogen wurden, während 
zweimal, zuerft in den Kämpfen ber Maffabäer, bann in ben Kämpfen gegen 
dag Römifdhe Reid Diejenigen Juden von ben Eiferern im eigenen Bolfe 
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gnadenlos vernichtet wurden, bie bereit waren, fid) Der griechifchen Kultur 
zu Öffnen, und damit nod) einmal eine Auslefe im Sinne des ftarrften, 
unverföhnlichiten Sudentums erfolgte — wurde Diefes Selber einander immer 
ähnlicher, Gà züchtete fid) bewußt auf jene Fähigkeiten, Die e8 in bie Lage 
lebten, über bie anderen Völker finanziell Herr zu werden. G8 wurde ein 
Bolf mit bem Zuchtziel ber finanziellen Beherrfhung der Welt. 

Schon im mofaiichen Geſetz ftand bie Verheißung: „Denn Sahme, bein 
Gott, hat bir Segen verliehen, wie er bir verheißen hat, (o bag bu vielen 
Bölfern leihen wirft, felber aber nicht zu entleihen brauchft, und bag du 
über viele Völker herrfchen wirft, über bid) aber fol feiner herrichen“ 
(5. Mofes 15, 6). Ausdrücklich hieß es Dafelbft: „Von dem Ausländer darfft 
bu Zinfen nehmen, aber von deinen Volfsgenoffen darfft du keine fordern, 
Damit bid) Jahme, dein Gott, in allem fegne, was deine Hand unternimmt 
in Dem onbe, in Das Du einziehft, um e8 in Befiß zu nehmen” (5. Mo; 
1e8 23, 24). „Den Fremden magft but drangen, aber denen, ber bein Bruder 
ift, (olit bit es erfaffen" (5. Mofes 13, 3). Go wurde ber Sube geradezu 
auf ben Wucher als Waffe zur Unterwerfung ber anderen Völker hingewiefen. 

Ge blieb nicht Dabei. Auch Der betrügliche Handel wurde empfohlen: „Shr 
dürft feinerfet Aas een, bem Fremden, ber fid) an deinem Wohnort out: 
hält, magft Du es geben, daß er es effe, oder bu magft e8 einem Ausländer 
verfaufen, Denn Du bift ein Jahmwe, deinem Ootte geheiligtes Volk” (5. Mo: 
(e$ 14, 21). Wahrhaft, ber einzige Gott, ber Durd den Handel feiner 
Gläubigen mit verborbener Fleifchware geheiligt wird! Das fennt bie Welt- 
gefchichte ſonſt nicht. | 

Die Betrügereien Jakobs an Gfau, an feinem Dienftherrn Laban und (o 
gar an feinem Bater Sfaaf erfchienen Dem Juden fdon damals als vorz 
bildlich, Jehova felber half gaunern: „Auch werde id, Jahwe, beem Volf 
bei ben Ägyptern Anfehen verfchaffen, damit, wenn ihr wegziehet, ihr nicht 
mit leeren Händen wegzieht, fondern jedes Weib foll von ihrer Nachbarin 
unb Hausgenoffin verlangen, bag fie ihr berne und goldene Geräte und 
Kleider feife, bie follt ihr euren Söhnen und Töchtern anlegen und follt fo 
bie Ägypter um ihr Eigentum bringen“ (2. Mofes 3, 21/92), 

Gerade Diefes aus Ägypten abgefchleppte durch Unterfchlagung von Seife 
gut erlangte Vefistum an goldenen und filbernen Geräten hatte ja den 
Grunbftod des Volksvermögens der „Kinder "ru [^ gebildet — fein 
Wunder, bag fie e8 für gegeben anfahen, in ähnlicher Weife nod) mehr zu 
befommen. — . 

Cie überbauerten das Perferreidy, He überftanden ben Verjud des Königs 
Antiochus, fie ber griechifchen Kultur zu erfchließen, im wüften Hafausbrudy 
ber Maffabäerlämpfe. Sie befaßen eine Zeitlang ein felbftändiges Reid, 
das im Jahre 67 v. Gbr., (ebensunfähig durch feine inneren Wirren, von ben 
: Römern in ihr Weltreich eingegliedert wurde. Sie waren allen Völfern ver: 
haft. Übereinftiimmend berichten bie alerandrinifchen Griechen Lyfimados 
und Chairemon, der Ägypter Manetho (zitiert bei Flavius Jofephus „Über 
Das Alter Des jüdifchen Volkes“), bag das Judenvolf von ben aus Ägypten 
vertriebenen Ausfägigen und Verbrechern herftammte; Tacitus im 5. Bud) 
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ber Hifkorien unterftreicht Dies nod) einmal ausdrüdlich, fagt, bag bie Mehr- 
zahl ber alten Schriftfteller, bie er gelefen habe, in biefer Meinung über- 
einftimme. Die Juden felber wußten, wie abfcheulich fie ben anderen Bölkern 
waren: „Und es grauete den Ägyptern vor den Kindern Jfraels” (2. Mo: - 
je8 1, 12). Paulus, felber ein Rabbiner, nannte fie „allen 9Xen(den zus 
wider” (1. Theff. 2, 15). Ihr Haß gegen das ganze Menfchengefchlecht wird 
von Tacitus (a.a. D.), von Hekatävs von Abdera erwähnt; bag fie, „als 
bie Afforer und Perfer ben Often beherrfchten, Das verachtetfte Volk gewefen“ 
jeien, fagt ung wieder Tacitus. | 

Cie haben fid) biejen Haß felber zugezogen. Die Unterwerfung ber Bölker 
unter ihre Herrichaft mit ben Mitteln ber finanziellen Ausbeutung und der 
Überliftung nahmen fie als ein Gebot ihres Gottes: „Alle bie Völfer aber, 
die Jahme, Dein Gott, Dir preisgibt, ſollſt Du vertilgen ohne mit Mitleid 
auf fie zu bfiden^ (5. AL 16); „Der Reidytum ded Meeres wird fid) 
bir (Suda) zumenden, bie/Giüter ber VBölfer werden an did, gelangen“ 
(Jefaias 60, 5). Scharf unterfcheidet das Judentum bie Juden unb alle 
anderen Lebeweſen. „Du wirft alle Völker freffen, bie id), ber Herr, bein 
Gott, bir geben werde, du follit ihrer nicht fdonen und ihren Göttern nicht 
dienen, Denn das würde bir ein Strid fein” (5. Mofes 7, 16). Ziele Scheider 
linie zwifchen dem auserwählten Volf und den ,Gojim" wurde immer 
Ihärfer und fchärfer geprebigt — wohl jojon ehe im Talmud von Babylon 
(etwa 500 n. Chr.) die geltende jüdische Vebre zufammengefaßt war, hatte 
fid) bie Auffaffung reſtlos durchgefegt, bag es zwei Sorten von Lebeweſen 
auf ber Welt gäbe: einmal bie Juden und bann alle Tiere einfdyfiegfid) ber ` 
Nichtjuden. So wird Dies im Talmud dann offen ausgefprochen: „Die Juden 
allein werden Menfchen genannt, bie Nichtjuden aber werden nicht Menfden, 
fondern Vieh genannt” (Baba bathra 114b). Der Traftat Jalkut Rubeni 
unterftreicht Dies nod) einmal: „Die Suden werden, weil ihre Seelen von 
Gott ftammen, Menſchen geheißen, bie Seele ber Nichtjuden ftammt vom 
unreinen Geift, und barum werden fie Schweine genannt." 

Der Nichtjude iff nad jüdiſchem Necht nur ein Scheinmenfh: „Den. 
Gojim ift nur deshalb eine menſchliche Geftalt gegeben, damit bie Juden 
fid nicht von Tieren bedienen faffen müffen^ (Zraftat Schene ludoth habbe- 
rith). Schweine und Scheinmenfchen find nicht rechtsfähig. Sie führen bed 
wegen weder eine rechte Che nod) befinen fie rechtes Gigentum. Das tft ber 
Grundgedanke des jübifd)en Redtes. Gà gibt (o für ben Juden nuv einen 
Ghebrud, wenn ein großjähriger Jude bae Eheweib eines anderen Suden 
verführt — Die Che Des Nichtjuden ift nad) jüdiſchem Necht fo wenig eine 
Ehe, wie bie Lebensgemeinſchaft des Storches oder Dachſes im Rechtsfinne 
eine Ehe ift. Weil er im Rechtsfinne fein Menſch ift, barum hat der Nicht: 
jube aber nad) jüdifchen Recht aud) fein rechtes Eigentum — jeder Jude 
fann ihm bae Eigentum abnehmen! 

Das tft dann ganz fonjequent vom Judentum weiter ausgebaut worden. 
Als Der Talmud für bie jüdischen Gemeinden zu umfangreich wurde, ift im 
Sduldan arudj, dem ,gededten Tifch”, burd) bie Rabbiner Karo und Iſſer⸗ 
(e$ (zuerft gebrudt 1564 zu Venedig) ein Auszug aus bem geltenden jüdi- 
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{chen Recht angefertigt worden. Der Schulhan arud mit feinen vier Büchern 
bradite aber nichts Neues, ſondern nur eine Zuſammenfaſſung deſſen, was 
ſchon immer im Judentum gültig war. 


Die Ausleſe der Gauneriſcheſten. 


Der „Schulchan aruch“ iſt leider viel zu lange, ähnlich wie der Talmud, 
nur als ein „Religionsbuch“ angeſehen worden; in Wirklichkeit iſt er vor 
allem ein Bud, in dem Das unter Suden gültige Recht und bie Rechts— 
jfäße, nad) denen fid) ber Jude im Verhältnis zu dem Nichtjuden, richten 
ſoll, angegeben find. Sein Ziel iff bie Durdhtränkung des gefamten Suben- 
tums mit den Fähigleiten, bie zur Eroberung der Welt und zur Beherrfchung 
der Nichtjuden ihm nötig erfcheinen, innerhalb des Judentums aber wieder: 
um eine Auslefe ber befonders geriffenen, gaumerifchen Exemplare. Der 
„Schulchan arud" (prid)t das [don im frühen Sudentum angelegte bioloz 
giſche Auslefeziel Der befonders Oeriffenen und Betrügerifchen recht offen aus. 

Erft jest befigen wir eine mirffid) gute Darftellung biefe8 Buches vom 
Standpunkt eines Nechtögelehrten in dem Werk von Hermann Schroer, 
„Blut unb Geld im Sudentum“ (2 Bände, München, Hoheneichen-Berlag). 

Betrachten wir Das jüdische Strafrecht in der Darftellung Sdroers. Straf: 
108 vom Gefichtspunft des jüdischen Rechtes ift der Betrug am Nichtjuden, 
denn ba Diefer fein Menſch ift, fo fann er auch nicht betrogen werden; man 
fann ein Tier im Rechtsſinne nidt betrügen — betrügt aber ein Sube einen 
- anderen, fo tritt ebenfalls keine Strafe ein. Der Sube muß lediglid bem 
Suden den betrügerifch erlangten Gewinn herausgeben. Handelt eà fid) nur 
um ein Sedyftel ber Oefamtfumme, alfo bei 300,— RM, bis zu 40,99 RM., 
jo braucht er aber nicht herauszugeben — big zu biefer Höhe darf aud) ein 
Jude den anderen Juden hereinlegen. Der Übung halber! Die Lehre von der 
Spezififation ft Ähnlich ausgebaut. Ed wird an einer Sade nicht nur bo: 
Durd Eigentum erworben, daß fie umgearbeitet wird — fondern fchon wenn 
fie einen anderen Namen befommt. Selbft ber Bosglänbige erwirbt auf diefe 
Weiſe nad) jüdiſchem Redt Eigentum: Alfo der Dieb bat ein anum, ge 
ftobfen (ber Diebftahl am Nichtjuden ift nad jüdiſchem Recht ftraflos, /dodh 
verpflichtet er aud) unter Suden nur zum einmaligen, hödyfktens zum vierfaden 
Merterfas), es gelingt dem Dieb, das amm fo lange zu halten, bis es 
zum Sammel herangemadyfen ift — Dann braucht er e8 nicht mehr heraus: 
zugeben, Denn er bat ja fein amm mehr, fondern einen Hammel. Und 
ein Sammel ift nicht aeftohlen worden. Der jüdische Täterbegriff im Straf- 
recht fennt nur bie Strafbarfeit Des Direkten Täters — der Anftifter, der 
Beihelfer, der Hehler find in jedem Falle ftraflos — „denn fte haben nichts 
getan”! Welche Verlodung für einen Gauner, fid) im Hintergrund zu halten, 
um andere zum Stehlen auszufdhiden. Sm bürgerlichen "Recht ber Suden fieht 
e3 nicht beer aus: Choſchen ha mifchpat 176, 12 (im ,Sduldan arud”) 
fagt: „Hat von zwei Gefchäftsteilhabern ber eine etwas geftohlen ober ge 
raubt, fo muß er den daraus erzielten Gewinn mit feinem Sozius teilen, 
ift ihm aber Schaden entftanden, fo muß er den Schaden allein tragen." 
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Alſo Ybig unb Maufche gründen ein Gefhäft (was nad jübijdem Recht 
nur burd) beiderfeitige Einbringung von realen Werten möglich) i. Mauſche 
ftiehlt dem Nichtjuden Friedrich bie Brieftafche. Sn biejem Falle muß er 
bem Sig die Hälfte abgeben, Denn ein folder Diebftahl gehört gum nore 
malen Betrieb eines jübijd)en Handelsgefhäft3, und ber Sozius muß an 
ihm beteiligt werden, Wenn nun aber Friedrich den Diebftahl entdeckt und 
ben Mauſche zwingt, bie geftohlene Summe wieder auszukehren, (o braudyt 
Sig bie erhaltene Hälfte des geftohlenen Geldes nidt etwa dem Maufche 
wiederzugeben, denn warum iff Maufdhe ein Chammer (Dummfopf) ge 
wefen und hat fíd) faffen laffen?! Der ungefchicktere, weniger geriffene oder 
gar diimmere Cube foll nad) jübi(dem Recht hereinfallen, damit ärmer 
werden, am beten fid) weniger vermehren — Der geriffene, hinterliftige Jude 
(oll die biologische Chance haben. Das ift jüdifches Redyt. 

Kein Zufall, bag unter diefen Umftänden ben Juden abgeraten wird, 
Aderbau ober einen Ähnlichen Erwerb zu betreiben, bie für Betätigung 
biefer gezüchteten Eigenfchaften feine Möglichkeit bieten. 

Der Talmud fagt Gitiert bei S. Roderidr-Stoltheim, „Das Nätfel des 
jüdischen Erfolges”, Leipzig, Hammer-Berlag 1919): „Rab Gleagar hat 
gejagt: Kein Handwerk ut fo wenig eintraglid) als ber Acderbau”, denn es 
heißt G3ed). 27, 29: „Sie werden herabfommen (verarmen)!” R. Glcagar (ab 
einen Ader, auf welchem Kohl auf ben Beeten der Breite nad) gepflanzt 
war. Da fprad er: „Selbft wenn man Kraut ber Länge nad) pflanzen 
wollte, fo ift Handelsverkehr beier als Dies.” Als der Rab einmal zwischen 
Ähren ging und (ab, daß fie fid) bin und her fdymangen, fprad) er: „Schmwinge 
bid) nur immer fort, Handel iff bir vorzuziehen.” — Der Rab hat ferner 
gefagt: „Wer hundert Sus (eine Münze) auf den Handel verwendet, fann 
alle Tage Fleifh und Wein genießen; wer dagegen aber hundert Sus auf 
den Adler verwendet, mug fid) mit Salz und Kraut begnügen, er muß auf 
der Erde Schlafen und ift allerlei Mühfal ausgefekt.” 


Der Neichtum der Juden im Tlaffifchen Altertum. 


Die Juden im römifchen Weltreich haben mit diefen ritdfidtslojen und 
zum. großen Zeil einfad) gemwiffenlojen Mitteln fid) einen febr. erheblichen 
Reichtum erworben. Sie galten fdjon damals als eine auffällig reiche Be— 
völferung. Strabo, ber Oevaraph (Sof. Ant. XIV. 7, 2) fagt: „Man Toun 
auf der bewohnten Erde nicht leicht einen Ort finden, ber nicht biefeó VBolf 
aufgenommen hat, und nicht von ihnen Deherrfdht wird.“ Diefe Beherrfdhung 
war ganz offenbar nur finanziell möglich. Im Römiſchen Reid hatte fid) ` 
wegen ber außerordentlichen wirtfchaftlihen Gefährdung der Senat ge 
zwungen gefeben, ben Juden die jährliche Abführung ihrer Tempelfteuer, ' 
b. 5. des Levitenzehnten, an ben Tempel in Serufalem zu verbieten. Hierbei 
muß es fid) um febr große Summen gehandelt haben. Gm Jahre 59 v. Chr. 
wurde in Rom ber Prätor Lucius Jlaceus von einem gemiffen Lälius ane 
geflagt, weil er folde jüdischen Tempelgelder, bie aus Kleinafien nad) 
Serufalem ausgeführt werden follten, beihlagnahmt hatte, Offenbar ftanden 
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bie Juden hinter Diefer Anklage. Cicero verteidigte ben hohen Beamten und 
führte hierbei (Cicero pro Flacco, beut(d) in der Überfegung von G. &. F. 
Tafel, C. N. S feanber und O. Schwab, Stuttgart 1834) folgendes aus: 
„Es folgt nun bie gehäffige Beichwerde wegen Des jüdifchen Goldes: das 
ift namlich der Grund, marum Diefe Sache nicht weit von den Stufen ber 
Aurelifhen Kalle verhandelt wird. Wegen Dicfes Klagepunftes haft du, 
Kälius, Gielen Ort und jenen Volfshaufen aufaefudt. Du weißt, wie zahl- 
reich er ift, wie er zufammenhält, wieviel er in Bolfsverfammlungen aus- 
richtet. Sd) will mit gedämpfter Stimme reden, damit nur die Richter mid) 
hören. Denn es fehlt nicht an Menfchen, welche Gene gegen mid) und gegen 
die Redtfdhaffenen insgefamt aufreizen: melden id) nicht nod) Gefegenz 
heit machen will, bag fie es um fo leichter tun können, Da jährlih für 
jüdiſche Rechnung aue Stalien und aus allen Provinzen Gold nad) Serufalem 
ausgeführt zu werden pflegte; (o verordnete Flaccus durch ein Goift, daß 
die Ausfuhr aus Aften nicht erlaubt fein follte. Wer, ihr Nichter follte dies 
nicht mit Grund billigen? Gegen Die Ausfuhr des Goldes bat fid) Der 
Senat nidt allein (don früher oftmals, fondern auch unter meinem Kon 
ſulate febr. nachdrücklich erflärt. Jenem barbaritden Aberglauben fid) zu 
widerfegen, gebot das ftrenge Recht; bie Subenbaufen, welche zuweilen in 
ben Bolfsverfammlungen toben, zum Veften des Staates nicht zu beachten, 
war ein Beweis von feften Grundfägen ‚Aber, En. Pompejus hat nad) 
Jeruſalems Grobering von jenem Heiligtume nichts berührt!‘ Gr hat wie 
in vielem Andern, fo bejonbere aud) in biefem Stüde febr flug gehandelt, 
Daf-er in einer fo argwöhnifchen und fhmähfüchtigen Stadt ben hämiichen 
= &ablern feinen Borwand laffen wollte. Denn id) glaube, Da nicht bie Reli— 
gion ber Suden, bie noch dazu Feinde waren, fondern bie Riidfidt auf feine 
Ehre den trefflichen Feldherrn zurüdgehalten hat... Der Hergang felbit 
beet, bag Alles burd) Männer vom erften Range verhandelt worden ift: 
zu Apamea wurde öffentlich mit Arreft belegt und zu ben Fügen Des Prätors 
auf dem Forum ausgewogen, etwas weniger als hundert Pfund Golbeé 
durdy Sertus Cäſius, ben römischen Sitter, einen ganz tadellofen unb um 
eigennügigen Mann: zu Laodicea etwas mehr als zwanzig Pfund, bird) 
ben hier anwesenden Lucius Peducaus, unfern Ridter: zu Adramyttium 
durch den Legaten Cnens Domitius: zu Pergamus eine eine Summe. Die 
Rechnung über dag Gold ift im Keinen: Das Gold befindet fid) in ber Staats- 
faffe. Eine Entwendung wird nidt zum Vorwurf gemat: nur Haß fudt 
man anzuregen: ber Nortrag wendet fidy von ben Ridtern ab: bie Rede 
judt fid) den Umftehenden und bem Bolfshaufen hörbar zu maden.” 
Diele feften im vollen Zufammenhang zitierte Stelle zeigt einmal, welchen 
Einfluß bie Suden ſchon damals in Rom entfalteten, bag fte wegen einer 
durchaus gefeglihen Maßnahme gegen einen vornehmen Römer aus einer 
der alteften Familien und mit hohen perfönlichen Verdienften einen Prozeß 
in Gang fegen fonnten. Zum andern zeigen bie angeführten Summen, dar 
unter hundert Pfund Gold allein in Apamäa, einer gar nicht fo febr be 
deutenden Stadt, wie ungeheuer groß bie Cinnahmen der Juden laufend 
gemefen fein müſſen — Denn bier handelt es fid ja nicht um jüdische Vers 
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mögen, fondern um Zeile der jüdischen Tempelftener, auf bie bie römifchen. 
Behörden rechtzeitig bie Hand hatten legen können, Wenn ein Mann wie 
Flaccus, mehr Soldat als Verwaltungsmann, ausdrüdlid ein ,Devifenz 
ausfuhrverbot“ für die jüdische Tempelfteuer aus Der Provinz Aften erließ, 
fo muß der Geldabfluß (don ein beängftigend hoher gewefen fein. Es wird 
ung erzählt, König Mithridates von Pontus habe, als er ſchlagartig im 
Sabre 87 v. Ehr. feine Truppen in den römischen Provinzen Aften unb 
Griechenland einriiden Dep unb Giele vorübergehend befeBte, allein auf ber 
Sniel Kos 800 Talente (1 Talent = etwa 2000 RM.) jübi(d)e Tempel 
fteuern beſchlagnahmen laffen, bie dort deponiert waren, Das würde [don 
für Die Zeit, ehe ISudaa zum Römifden Seid) gehört bat, auf einen ganz 
unerhörten Reichtum der Juden in Griechenland Schließen laffen, wenn man 
in biefer Summe bie jährlid gefammelte Tempelfteuer fieht, bie ber König 
nod) reditzeitig ermifdyte. Gn ber Tat wird ung von zahlreichen Rabbinern 
berichtet, daß He febr wohlhabend waren; gerade bie beiden reidyften Städte, 
Alexandria in Ägypten und Antiochia in Syrien, waren and zugleid) bie 
größten Sudenftädte des Altertums; aber aud) in Rom faßen zahlreiche 
Suden, die allein 800 Köpfe ftarf einer Gefandtichaft Des Königs Herodes 
entgegenzogen. Man hielt Den Juden geradezu ihren Reidtum vor und 
ermahnte fie, fid) damit zu begnügen. Kaiſer Claudius (41—54 m. Chr.) 
(drieb an bie Juden in Alerandria: „Auf ber anderen Seite gebiete id) 
den Juden, nicht nad) irgend etwas zu ftreben über Das hinaus, mas fie 
bisher bejaBen, fondern nusbar zu maden, was fte befigen, und in einer 
Stadt, bie nicht ihr eigen ift, den Überfluß reiden Wohlftandes zu genießen, 
auch nicht Juden einzuführen oder einzuladen, Die aus Syrien ober Ägypten 
herabfegeln, und mich dadurd) zur nötigen, um fo mehr Verdacht zu fchöpfen; 
fonft werde ich mit allen Mitteln gegen fie vorgehen, als gegen Menſchen, 
bie in der ganzen Welt eine allgemeine Seuche erregen.” Die Haupttätiakeit 
ber Suden in Alerandria war aud) dort der Sflavenhandel, ber fie tief nad. 

Afrika, ja von Südarabien nad) Abefftnien führte. Sicher ift, bag ber Bern: 
fteinhandel, ber Seidenhandel und der Handel mit orientalijhen Luruswaren 
im Nömifchen Reid von Den Juden monopolifiert war. Dabei wirften bie 
großen Judengemeinden als Auffangorganijationen verwandter fleinerer 
Stämme. Gà ift wiffenfchaftlic glaubhaft gemadt worden (Georg Rofen: 

„Suden und Phönizier.“ Tübingen 1929), daß eine aroße Anzahl. der 
Sflavenhändler phönizsijder und farthagifcher Abftammung, ganze Gruppen - 
folder verwandten Stämme in Den Juden aufgingen. Die großen jüdiichen 
Aufftände gegen Dag Römerreidy (44 n. Chr., 69/70 n. Chr., 116 und 132 
n. Ghr.), bei denen das Judentum vergebens verfuchte, mit Waffengewalt 
bie römische Herrfdhaft zu ftürzen, führten aber zu einer Ausmerze ber mehr 
friegerifden Elemente, während bie gejchmeidigen, für liftenreichen Kandel 
befonderg begabten Gruppen erhalten blieben und fid) vermehrten. Sdliefz 
lid beherrfchten fie aber aud) das Wirtfchaftsleben ber Neichshauptftadt Rom 
felbft; als fremde Sflavenhändler und kleine Zwifchenhändler hatten fie 
angefangen: „Shre Anfänge in Rom waren Flein, wie es ihrem beſchränk— 
ten heimifchen Handelsbetrieb entiprad und bei ber Maffenhaftiakeit, mit 
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ber fie fid) dafelbft (wie in ihren mafedonifchen Niederlaffungen) einfanben, 
aud) nur möglih war. Sie boten fid) ber Befriedigung ber täglichen Ber 
Diirfniffe des Fleinbiirgerliden Lebens an umb ftiegen allmählich zu einem 
Betrieb ber im Abendlande gefudten Naritäten des Drients auf. Das 
wachjende Kommiffionsgefchäft babnte ihnen bann ben Weg zu größeren 
Handelsunternehmungen ober Lieferungen für Die Regierung, unb aus dem 
geringen Beginn wuchſen Banfiers auf, bie, wie ber Vorftand ber Aleran- 
driniſchen Sudenfchaft zur Zeit beà Tiberius, die Geldgeichäfte ber An 
gehörigen ber faiferlidjen Familie bejorgten und bei denen bie Refte ber 
feinen Könige des Ofteng Darlehen fuchten” (35. Bauer: „Chriftus und 
die Cäjaren." Berlin 1877). 


Die Suden in den Germanenreiden der VBVölkerwanderungszeit. 


Wie den Sturz des Perferreiches und des Reichs Aleranders des Großen 
überjtanden bie Juden aid) den 2ufammenbrud) des Römifchen Reiches. Sie 
waren redyt zahlreich in ibm, in der Stadt Puteoli in Italien machten 
fie faft bie Hälfte ber Bevölkerung aus, „der fpätrömifche Dichter Rutilius 
Namatianus hatte geflagt, daß bgé befiegte Juda feine Sieger vernidyte". 
Der unfelige Erlaß Des Kaifers Garacalla vom Jahre 212 hatte den Juden 
das GCtaatébürgerred)t gegeben — waren bis dahin nur einzelne Juden 
„römische Bürger“, fo wurden es nun alle, Gà war bie erfte Subenemangi 
pation, Sm Oftrömifchen Reid hat Dann Kaiſer Suftinian mehr aus firdyz 
lichen, als aus nationalen Gründen fcharfe Gbifte gegen bie Juden erlafjen. 
Gerade bie germani[den Könige Der Völferwanderungszeit aber waren ben 
Juden gegenüber von großer ahnungslojer Duldfamkeit; gelegentlicd hören 
wir, bag bie Sudengemeinden bod) nod) febr reich geweſen fein mit en, denn ` 
bie fpanifchen Sudengemeinden boten dem weftgotifchen König Neffesvinth 
eine (febr erheblihe Summe an, damit er den Juden unbequeme Geſetze 
wieder aufheben follte. 

Auf beut[d)em Boden find ficher bie jüdischen Händlerviertel ber Römerz 
zeit in den Städten an Rhein und Donau in der Völkerwanderung zerfprengt 
worden. 

Vom Geftade Des Mittelmeers arbeiteten fid) aber bie Juden wieder vor. 
Sm fitoliken Gallien (Frankreich) und Spanien waren fie immer zahlreid. 
. Nun bildete fid) am Rhein, in den Niederlanden und im nöroliden rant: 
reich das Reich ber Franken. 496 trat ber Franfenlönig Chlodwig zum 
Chriftentum über und vereinigte bie fränkijhen Teilftaaten in feiner Hand. 
Bald finden wir nun eine Anzahl von Kirchenbefchlüffen über die Juden, 
bie unà bie Juden wieder in ber Hauptfahe ala Sflavenhänder zeigen. Die 
Dritte Synode von 538 zu Orleans verordnete, bag chriftliche Sklaven im 
jüdifchen Befis, wenn ihnen ihre Herren Dinge anbefehlen, bie gegen ben 
hriftlichen Glauben ftreiten unb fie deshalb zur Kirche fliehen oder wenn 
fie (don einmal geflohen find, man fie bem Herrn zurücgegeben hat, Diefer 
ben geleifteten Schwur, fie ftraflos zu laffen, aber gebrochen hat, und bie 
Sflaven aufs neue geflohen find, — (p follen diefe Sklaven nicht mehr aus- 
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geliefert werden, fondern bie Kirche bot fie nad) ber Schätzung amtlicher 
Taratoren freifaufen. Dasfelbe wurde 544 auf der Vierten Synode von 
Orleans nod) einmal beftätigt, ja dahin erweitert, bag jeder Sklave um eine 
ſolche Loskaufung bei der Kirche anfuden dürfe, Die Kirchenverfammlung 
von Mason mußte aber 584 feftftellen, „der Übermut ber Juden fei fo gez 
fliegen, bag fie Chriftenfflaven nicht einmal dann, wenn bieje unter Anz 
rufung gerichtliher Hilfe den vollen Preis zu zahlen (id) bereit erklären, 
[o8geben wollen”, Die Kirdenverfammlung beſchloß, bag jeder Gläubige 
berechtigt fei, gegen einen Preis von 12 Scillingen (Solidi) einen folden 
Sklaven freizufaufen, Auf der Synode zu Reims 625 machte Die Geiftlich- 
feit den Verſuch, ben. Suden überhaupt zu verbieten, dar de Sklaven zu 
faufen. Gewiß gefchah Dies (eiten8 ber ©eiftlichfeit nur zum Teil aus 
menschlichen Nüdfichten — bie Erwägung, bag ber Sklave in feinem Glauben 
gefährdet fet, fpielte eine febr ftarfe Rolle. Das Haus ber Merowinger aber 
war aud) offenfihtlid ben Juden unfreundolid. Go fchreibt der jübi[dje 
Jiftorifer Prof. Braunfdmweiger: „Richten wir nun unfern Blid nördlich, 
nümíid) nad) Franfreich, fo finden wir, daß ber Zuftand ber Juden big 
zum 8. Sahrhundert unter der Herrfdhaft ber Merowinger fein erfreulicher 
war, ... daß, folange der Stamm Chlodwig im franfifchen Gebiet regierte, 
im ganzen fid) das Volk Sfrael in feiner günftigen age befand...” Das 
Haus ber Karolinger aber war ausgefprochen jubenfreunb[id). Bon Karl 
Martel fagt derfelbe jüdische Hiftorifer Braunschweiger: ,Diefer Herricher 
verichonte bie Juden mit brüdenben Voten, Auch unter feinem Nachfolger 
Pippin hatten biefelben fid) nicht zu beklagen.” Von Kaifer Karl fagt er 
geradezu: ,... Er fchenkfte ihnen immer größeres Wohlwollen und ihr An- 
(eben ftieg von Tag zu Tag, je mehr ber Handel fid) vermehrte und je mehr 
ihre Verhältniffe blühten ..., aber nicht nur im allgemeinen begünftigte Diefer 
. große Kaifer bie Hebräer, jonbern mehrere hatten fogar Zutritt zum Hofe...” 

Aber wo fam jene Maffe von Sflaven her, mit denen die jüdischen 
Sflavenhändler ihren ertragreihen Handel trieben? Die Juden jener Tage 
waren bie Nußnießer einer der größten fozialen Kataftrophen unferes BVolfes, 
Des Niederbruches ber altgermani(dyen Bauernfreiheit. 


— Der Sube und Das Hörigwerden Der germanifchen Freibauern. 


Der Sube war in vieler Hinfidt eine notwendige Ergänzung der Karo- 
Iingifhen Wirtfchaftsordnung. Der germanifde Bauer wurde gezwungen, 
auf bem Totenbett mindeftens einen Sohnesanteil feines Hofes „zum Heil 
ber Seele” an bie Kirche zu fchenfen. Der Kirdenbefis wurde [o immer 
‚größer, das Bauernland immer Heiner. Der nad) dem Tode eines Bauern 
und der Auslieferung eines Kindesanteila an die Kirche verbleibende "hett: 
hof mußte geteilt werden, jedes Kind befam einen gleichen Anteil, Auf diefe 
Meife entftanben lebensunfähige Zwergwirtichaften. Wenn fie überhaupt 
eriftieren wollten, mußten biefe Bauernfühne verfuden, Land hinzu- 
zubefommen. Diefes Land wiederum fonnten fie, da bie alten Volkswälder 
als „Bannmwälder“ ber König an fid) gezogen hatte, nur vom König felber, 
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von feinen großen Vaſallen oder von ber Kirche aus ihrem gewaltigen zu- 
jammengeerbten Befig erhalten. Keiner gab es ihnen etwa als freie Padt, 
fondern nur unter der Bedingung, daß fie die Waffen ablegten, auf die 
Zeilnahme am Gericht der freien Männer verzichteten, fid) dem grundherr- 
[iden Hofz und Klojtergeridyt umterftellten, Scharwerfe und Frondienfte 
übernahmen. Diefe fcharwerfpflichtigen Bauern wurden, wie die Zinsbücher 
ber Klöfter beweisen, gerade auf den Klofterbefisungen erbarmungslos aus- 
gepreft. Neben bem kirchlichen Zehnten mußten jte Aderfronden, Soten- und 
Wachdienſte, Cpannbienfte, Leiftungen in Korn, ein, Oemiife, Wein, Holz 
aufbringen. Der normale fronhofhörige Bauer ber farolingifchen Zeit, ber 
nod) feine Kleine, ihm vom Klofter belafene Wirtichaft neben den uns 
geheuren Belaftungen zugunften Des Klojters hatte, war ein armes, ge 
triebenes Vajftier, Konnte er aber bie Voten nicht aufbringen, [p wurde ibm 
feine Stelle abgenommen und er wurde als befiglofer Arbeiter in voller 
Höriakeit, Durdaus als Sflave behandelt, auf dem Fronhof zu Arbeiten 
verwandt. Nichts Tennzeichnet befler bie verzweifelte Lage Diejer Menfchen 
als bie Sefepesbeftimmungen, denen fie unterworfen waren. Da fid) immer 
wieder Verfdywörungen biefer auf bem Fronhof als Handwerker befdhäftigten 
entrechteten Bauernſöhne bildeten, fo verfügte [don Kaifer Karl im Gapitulare 
von Diedenhofen 806: ,... Über Zufammenfchwörungen aber, wer folde zu 
unternehmen wagt und irgendeine Zufammenfchworung burd) Gib befräftigt, 
fol in dreifacher Weife beftraft werden. Zuerft, falls irgendein Übel irgend: 
wo baburd) hervorgerufen wird, jollen bie Urheber ber Tat getötet werden; 
die Gebilfen follen aber einzeln ber eine vom anderen gegeißelt werden unb 
fie follen fid) gegenfeitig bie Nafen abfchneiden. Wo aber fein Übel vermirtz 
licht ift, follen fie gleichfalls untereinander gegeigelt werden und jollen fid) 
gegenfeitig bie Haare abfdheren. Wenn aber Durdy Hingabe ber rechten Hand 
bie Zufammenjchwörung befräftigt worden ift, jollen fte, wenn fie Freie find, 
mit geeigneten GCideshelfern ſchwören, daß fte Die nicht zu böſem Zweck 
gemacht haben. Wenn fie das nicht tun fonnen, follen fie ihre gefeslide Buße 
Teiften, find fie aber Knedyte, jollen fie gegeigelt werden. Und überhaupt fol 
in unferm Reich feine folde Zuſammenſchwörung ftattfinden, weder mit Eid 
nod) ohne Gib..." | 

Man fieht an diefen graufamen Veftimmungen, wie ftarf ber Widerftand 
ber ausgebeuteten Deutichen Menschen auf biefen Fronhöfen war. Was follte 
mon mit denen tun, bie allzu halsftarrig ober einfach überflüffig waren? 
Man verkaufte fie als Sflaven. Und bier bot fid) ber Jude als Sklavenz 
händler an. | 

Bor allem Kaiser Karla Sohn Ludwig der Fromme (814—840) war ein 
großer Schüßer des Sudentums und des jävifhen Sflavenhandels, Seine 
zweite Frau, angeblich deutichblütig, aber mit bem Namen Sudith, Deg bie 
Rabbiner für fid) beten inb ging in bie Synagoge, Des Königs Kaplan 
Botho, ein vornehmer Alemanne, war jo feelenverjudet, daß er in bie 
Synagoge ging, fid) befchneiden ließ unb fid) Cleazar nannte. 

Der ftaifer gab den Juden bae Recht ber Freizügigkeit, bie Wochenmärkte 
wurden vom Sabbat auf den Sonntag verlegt, e$ gab große Sudennieder- 
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laffungen gerade am faiferfiden Hof. Ein Zufall hat uns einen Suden- 
ſchutzbrief Ludwigs des Frommen erhalten, ber für Die Juden Domatus und 
Samuel ausaeftellt ik. Nach biejem Brief fol „niemand es wagen, fie zu 
beunruhigen oder fie zu verfeumben"^, fie find frei von ber Zollpflicht unb 
frei Davon, für öffentliche Zwecke Befürderungsmittel zu ftellen, Dürfen 
Sklaven faufen und verlaufen. 

Es ift feftauftellen, daß unter 40 Bifchöfen des Fränfifchen Neiches fid) 
ſchließlich nur 3 fanden, die gegen dieſ e unglaubliche Bevorzugung der Juden 
Front machten. Unter ihnen ragt einer hervor, der, ein weißer Rabe unter 
feinen Amtsbrüdern, ein hochachtoarer Mann war — der Erzbiſchof Agobard 
von Lyon, geſtorben 840, ein Mann, ber unendlich viel Schweres, ſch.ießlich 
jogar vorübergehende Abfesung von feinem Erzbistum dDurdmaden mußte, 
weil er fid), vereinfamt in ber Kirche und befämpft vom farslingifchen Hof, 
ber armen, von den Juden verhandelten Saven annahm, 

Man bat Suhrhunderte fang wenig von ibm gehört. Erft in unferer Zeit 
haben zwei Arbeiten feine Geftalt wieder herausgehoben, einmal dag wenig 
geſchickt betitelte, aber inhaltlich febr reichhaltige Bud von Guſtav Strobl: 
„Kann ein Chrift Antifemit fein — Die Briefe des Erzbiſchof Agobard in 
Lyon über bie Juden” (U. Bodung-Verlag, Erfurt), und eine fleipige Arbeit 
von Helmut Schramm: „Erzbiſchof Agobard von Lyon, ber erfte Streiter 
gegen Das Juvdentum auf deutichen Boden“, in der Zeitjchrift „Die höhere 
Schule” (Beilage zur „Politifhen Erziehung”, Monatsſchrift des NS. 
gebrerbunbeé ber Provinz Sadfen, 15.99. H. 9). Erzbiſchof Agobard berief 
(id Darauf, bag nad) aeltendem Kirchenrecht ein Chrift nicht Sklave eines 
Juden fein fönne und daß es jedem Erzbiſchof freiftände, nod) nicht drift 
(ide Sklaven eines Suden zu taufen und gegen den iübliden Marktpreis 
freizufaufen. Dieſes Gefes war von Ludwig bem Frommen aufer Kraft ges 
lebt, und ber Erzbifchof beſchwerte fid): „ES quälen mid) ſchwere Gewiſſens— 
zweifel, wenn id) ben Juden und ihren Sklaven, melde bie Taufe begehren, 
fie vermweigere, (o. fiirdte ich bie aöttlide Berdammnis; wenn id) ihnen aber 
die Taufe gewähre, fo verlese ich Die menschlichen Gejepe und bringe meinen 
Sprengel in Unannehmlichfeiten,” Aber er mußte feftftellen: „Die Suden 
reiden einen Befehl herum, in bem He fid) brüften, ber Kaifer felbft hätte 
ihn erlaflen. Demzufolge fei e8 unterfagt, einen bei einem Juden befind- 
[iden Sklaven ohne bie ausdrüdlidhe Erlaubnis feines Herrn zu taufen." 
Ja, er mußte feftftellen, daß „mir ber Sudenminifter unaufhörlidy droht, er 
werde Grafen von ber faiferlichen Pfalz herbeirufen, bie über mid) wegen 
ber Suden zu Gericht fisen und mir (der zu fchaffen madyen würden“. 
Ziele Grafen famen mwirklid, hörten nur bie Juden an und ftellten fid) völlig 
auf ihre Seite, Liftigerweife in einem Augenblid, als ber Grabi(d)of ab- 
wefendD war, Als er heimkam, mußte er erfennen: „Schlimm war es Deö- 
halb, weil fo bie Juden mädtigen Auftrieb erhielten, fonnten e bod) bie 
Juden wagen, den Chriften von oben herab Vorhaltungen zu madjen. In 
Deem verwerfliden Tun wurden fie burd) bie Worte ber Grafen nod) an 
gefeuert, denen fie dauernd in den Ohren lagen. Ziele Sendgrafen jagten, 
bie Juden feien gar nicht fo zu verachten, wie man meiftens glaubt, ja fie 
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leien Curen (des Kaifers) Augen lieb und wert... und würden am Dote 
höher eingefhägt als bie Chriften. Sie brüften fid) und lügen den einfachen 
Leuten unter den Chriften vor, bag fie bem Kaifer wegen ber Graváter im 
Alten Teftament fo lieb unb wert feien, daß fie hochgeehrt zur kaiferliden 
Audienz vorgelaffen und ehrenvollft verabfchiedet würden, Daß zahlreiche 
Perfonen aus Den hödjften Kreifen fie um ihre Fürſprache angingen..., 
während fie ſolche Reden verbreiten, prablen fie mit ben Oropaufträgen an 
Wein im Wert von vielen Pfund Silber, bie fie vom Hof erhalten hätten. 
Für all das weiten fie kaiferlide Grlafje vor, in Eurem Namen verfaßt, ja 
fogar mit Eurem goldenen Siegel gekennzeichnet, Erlaffe, bie man ihrem 
Inhalt nad) gar nicht für wahr halten kann..." 

Am meiften aber lag bod) bem alten Agobard bae Schidjal ber armen 
Sflgven am Herzen. Gr [hilderte: „... und wieder von einem andern Suden 
iff in Diefem Jahre ein Knabe geftohlen und verfauft worden, und zur felben 
Zeit findet man, daß zahlreiche Chriften von den Chriften jelbft an Juden 
verfauft unb von biejen weiterverfauft worden find, ja, Daß von ben Juden 
viele unfagbare (djünblidye Dinge begangen werden, bie man gar nicht niederz 
ſchreiben kann." 

Diefe „Ihändlichen Dinge” find Falle, in denen junge Burfchen von den 
Juden entmannt wurden, um fie auf biefe Weile ala Haremswädter an die 
arabifchen Großen nad) Spanien zu verkaufen. 

Daneben fónnen wir aus anderen Schriftftellern entnehmen, wie auferz 
ordentlich weit verbreitet vdiefer jüdische Cflavenbanbel war; ber arabifche 
Shhriftfteller Sbn Khordadbeh (870—892) fchildert ung eingehend Diefe 
jüdischen Grogbànbler: „Diefe Kaufleute fprechen perfilch, römiſch, arabiſch, 
bie fränkische Sprache, fpanif4 und flawifd. Sie reifen vom Welten nad) 
Sften und vom Síten nad Welten, teils zu Land und teils zu See, Cie 
bringen aus Dem Welten Gunuden, Sflavinnen, Knaben, Seide, Pelzwerf 
und Schwerter. Sie fchiffen fid) im Franfenlande auf das 9Beftmeer (Mittel: 
meer) ein, reifen nad) Farama (Agypten), laden dort ihre Waren auf ben 
9Suiden von Kamelen und ziehen zu Fuß nad Kolzum (Sue) in einem 
Fünf-Tage-Marſch. Sie (djiffen fid) auf bem öſtlichen Meer ein und gehen 
von Kolzum nad) EI Djarm, Das iff einer ber Drei Häfen von Medina, und 
nad) Dfdhiddah, von dort ziehen fie in das Sind, Indien und China, Auf 
ihrer Rückkehr beladen fte fid) mit Mofdhus, Aloe, Kampfer, Kanelle und 
anderen Produkten ber Tftliden Länder, mandmal fchiffen bie jüdischen 
Kaufleute fid auf dem Weftmeer ein und fahren nad) Antiochia. Nach drei 
Zagen Vanbmanberung erreichen fte bie Ufer des Cuphrat und fommen bann. 
nad) Bagdad; da Schiffen fie fid) auf bem Tigris ein und fahren hinab bie 
Abollah, von Dort fegeln fie nad Oman, Sind, Indien und China... Die 
Kaufleute, bie aus Spanien und dem Franfenlande fommen, gehen nad) 
Tanger und Maroffo, von wo fie fid) in bie Provinzen Afrikas und Ägypten 
begeben," Aber nicht nur in ben fernen Orient verhandelten die Suden 
jener Tage beutide Burfchen und Mädchen als Sflaven — fie hielten aud; 
ihre nichtjüdifchen Sklavinnen zur Unzucht an und gewannen dadurd Gelb, 
wie ber Vifdhof Agobard bezeugt: „Zahlreiche Weibsperfonen werden von 
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den Suden unter Ausnutzung ihres Rechtes über Sklaven ober ala bezahlte 
Dienftboten ausgehalten. Manche werden baburd) zu Dirnen, Alle aber find 
auf biefe Weife vor bie Hunde gegangen, durd Gewalt, Verführung oder 
fonft burd) Betrug.” Ganze Fronhöfe waren von den Juden jener Tage ger 
pachtet; je größer Die Befigungen ber Klöfter und der neuen weltlichen und 
geiftlichen Herren wurden, um fo eher fahen diefe fid) gezwungen, weil fie die 
Überficht verloren, bie Bewirtfchaftung folder Höfe zu verpachten. Juden 
waren ſchonungsloſe Pächter und beuteten bie fo abhängig gewordenen 
einftigen Freibauern aus. 

Während Kaifer Karl etwa (Capitulare von: Paderborn, Abfdnitt 8) den 
germanifden Sadfen angedroht hatte: „Wer hinfort im Volk der Sadfen 
fih ungetauft verfteden will, und zur Taufe zu fommen unterläßt, und 
Heide bleiben will, ber (oll des Todes fterben”, finden wir in einer zur ` 
fällig erhaltenen Verfügung feines Sohnes Ludwigs des Jrommen zur 
gunften des Rabbiner Donatus und feines Cnkels Samuel fowie ber Juden 
David, Sofepb, Ammonicus und Abraham, „bei fchwerer Strafe darf fid) 
feiner einfallen laffen, Diefe Juden zu befchimpfen oder fid an ihnen zu 
vergreifen, aud) dürfen bie bei ihnen befindlichen Sklaven nicht gegen den 
Willen ber Juden getauft werden, felbft wenn fte bte Taufe begehren.” 
Beide Beftimmungen fteben in fraffem Widerfpruc zueinander, Sie zeigen, 
wie febr bie Zeit ber Karolinger die Zeit furchtbarfter Sudenherrichaft war. 

Soweit fie nicht aus ben auf gaunerifhem Weg erlangten und über bie 
Stürme der Völkerwanderung hinmweggeretteten Beltänden des jübi(djen 
Reidtums aus Dem Flaffifchen Altertum ftammte, ift damals die Grund: 
lage zu den großen jüdischen Vermögen gelegt worden, die ed ben Juden 
bann im fpäteren Mittelalter erlaubte, bie europäischen Völker auszuwuchern. 
Zieler Grund wurde nur zum geringeren Teil durdy Großhandel, zum über 
wiegenden Teil durd Sklavenhandel, ausbeuteriſche Landpadtung, Hurenz 
geld und Wucher gelegt. 

Die zeitgenöffifchen Berichte jener Tage fprechen, fo weit fie Die Juden 
erwähnen, von ihrer Wohlhabenheit. Sn Köln waren fte fhon in ber karoz 
Iingifhen Zeit Wechſler („„Campſores“) und Gelddarleiher — bei der Zer- 
ftörung von Köln burd) bie Normannen gingen fie. zeitweilig nad) Mainz, 
Worms und Speyer. 

Immerhin hatten Die ſchweren Niederlagen Des farolingifchen Reiches 
im Norden gegen die Normannen, im Südoſten gegen die Ungarn den 
Sklavenhandel zum großen Teil zum Erliegen gebracht. Aud der (Greg: 
handel fam ins Stocken. Auf ber Nationalſynode von 880 wurde ein furditz 
bares Bild der Zuſtände in den deutſchen Landen entworfen, eine Maſſe 
hoher und niedriger Geiſtlicher durch Die Normannen erſchlagen, Klöſter vers 
brannt, Mönche und Nonnen flüchtig — überall aber innere Ruheſtörer, die 
„ohne Unterſchied Arme und Reiche, Laien und Geiſtliche ausplündern, mit 
Mord und Brand wüten“. Und das war noch, ehe der Ungarnſturm nach 
der furchtbaren Niederlage des bayriſchen Heerbannes 907 bei Preßburg nach 
dem Wort des lombardiſchen Geſchichtsſchreibers jener Zeit das deutſche Volk 
„auf etliche. Sabre ben Ungarn zinspflichtig machte”. 
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Der jüdische Reichtum im frühen Mittelalter. 


Als aus dem völlig zufammengebrochenen ofifränfifchen Reich des ab- 
gehauften karolingiſchen Herrfchergefchlechtes fid) ein wirkliches Deutſches 
Reich unter Heinrich L, dem Sadfenherzoa, bildete, waren Die fogtalen 
VBörausfesungen für dag Judentum wefentlid geändert. Durdy bie wüſten 
Zeiten hatte das Klofterwefen überall einen fchweren Schlag befommen. 
Stwa 909 hatte ber Metropolit Herivens in einer Synode zu Neims von 
den Klöftern fefiftellen mä en ` „Viele find von ben Heiden angezündet oder 
zerftört, andere rein ausgeplündert, und wenn von etlichen nod) bie Wände 
fteben, fo finder fid) in ihnen bod) feine Spur Flöfterlichen Lebens. Denn 
da fie feine canonifchen BVorfteher haben, fondern wider alles Necht Laien 
unterworfen find, fo geichieht e$, bag die Brüder teils ans Mangel, teile 
aus üblem Willen, meift jebod) wegen vbl(iger Unfähigkeit jener Laien 
äbte ber Regel nicht mehr. gehorchen. Einige müſſen fid) bee linterhalts 
wegen mit weltlichen Geſchäften befaflen. Andere verlafien die Softerz 
mauern, um ihr Brod Draußen zu verdienen, und werden Deshalb vom 
Pöbel verbbbnt. — Sn ben Abteien wohnen die Laienäbte mit ihren 
Yeibern, Töchtern, Söhnen, mit ihren Soldaten und Jagdhunden.” Nahm 
in ber farefingifden Zeit mit Dem Kloſterweſen und der Ausbreitung des 
Kirchenbefiges bie Unfreiheit der Bauern und Damit aud) bie Möglichkeit 
für den jüdischen Cflavenbanbel zu, fo wurde Dies jekt umgekehrt, Sn 
Vavern beichlagnahmte Herzog Arnulf ber Böſe zahlreide SKlöfter und 
ftattete mit Dem anb, dag er ihnen abnahm, freie Bauern aus; unter 
König Heinri I. in Sadfen, in anderen Gegenden aber auch mehr 
oder minder ftarf, warf ber Bauer aufgezwungene Belaftung ab, befchränfte 
fie mindefteng auf fefibemefjene Abgaben — Die Zeit, Da bie Arbeit hörig 
war, wurde durch eine beffere Periode für dag fchaffende Volk abgelöſt — 
und damit verlor Der jüdifche Händler in Menfchenfleifch allerlei SSerbtenftz 
möglichkeiten. Aud ftrahlte ihm nicht mehr bie Sonne föniglider Gunft wie 
unter den Karolingern, von denen nidt nur Ludwig ber Fromme, fondern 
aud) Karl ber Side feinen Hofjuden hatte, — fein Zufall, bag bie Regie— 
rung der Könige aus bem fähfifchen Haufe in ber jüdischen Geſchichts— 
jchreibung feine jo gute Note befommen hat, wie bie Zeit der Karolinaer, 
Der größten Sudenfreunde, bie je in Deutfdhland regierten. 

Dennoch ging es ihnen nicht fchlecht; unter Heinrich II. (1002—1024) be: 
fommen fie in Köln bie Erlaubnis, eine neue Synagoge zu bauen, es gab 
ein befonderes Grundbuch für ihren Veftk, ja wir hören, daß unter Heinz 
rid) III. (1039—1056) ber Jude Egebreth Bürgermeifter des Stadtviertels 
von Ct. Laurentius in Köln war. Die dortige Gemeinde hatte ein eigenes 
Hofpital, ein Spiele und Tanzhaus, ein Badehaus und offenbar ihre eigene. 
Gerichtsbarkeit unter einem „Sudenbifchof“, b. b. Rabbiner. — 

Während ber Sklavenhandel auf vdeutfdem Boden fdifieglid) ganz erloſch 
und fid) nad) Often in bie flamwifdhen Länder 30g, wo Die Juden Dicfes ere 
barmungsiofe Handwerk weiter fortjegten, mußten fie auf deutfchem Boden 
verfudjen, den Orophandel (tàrfer auszubauen und das Darlehnsgefchäft ber 
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ſonders zu entwideln, das fie in ber farolingifchen Zeit mehr als eine Art 
Nebengeſchäft ihres Sklavenhandels betrieben hatten, indem fie ihre Kunden 
bevorfchußten ober finanzierten. Sie hatten dabei Rückſicht auf das febr 
entwicelte Geldgefdhäft ber bamaligen Kirche nehmen müflen. Die Biſchöfe 
und Klöfter ber karolingifden Zeit liehen felber und oft in großem Umfange 
Kapital aus, | 


Das jüdische Zinsmonopol. 


Da fun ben Juden eine von ihnen felbft unbeeinflußte Cntwidlung zu 
Hilfe. Seit Kaifer Otto I. ftanden an ber Spike ber großen beutiden Bis— 
timer und Reid8abtelen Männer vornehmfter Herkunft aus den beiten 
Geſchlechtern Deutſchlands, dazu reich ausgeftattet mit Neichslehen, ernjte,. 
verantwortungsvolle Männer, bie fich als Diener ber Kirde aud) zugleid 
als Diener am Neid) empfanden, an Stelle Der mehr als zweifelhaften, geld» 
gierigen Denfart des größten Zeiles des farolingi(d)en Klerus, den Graz 
biſchof Agsbard, ber Rufer in ber Wüfte von Geldgier und Judendienerei, 
jo bitter gegeifelt hatte, eine ganz andere Einftellung auf wirtichaftlichem 
Gebiet mitbrachten: bie Einftellung des vornehmen Grunbferrn. Das Geld- 
darleihgefchäft der Kirche hörte auf. Sie machten mit dem Teil der firdyz 
lichen Lehre, Der bett dem Weſen einging, bitter ernft. Die ottonifche Reichs— 
firde in ihrer beften Zeit mit Männern aus bem füniglihen Haufe auf 
den erzbijchöflichen Stühlen, wollte nicht ausbeuten, fondern führen. Zins 
zu nehmen erichien ihnen ihrer Art nad) eines Priefters vollfommen un: 
würdig. Bei ihnen fam Die Auffaffung auf, bag der Zins ein Entgelt für 
Die Zeit tft, in ber ber Gläubiger Das Kapital nicht genießt, aljo verfaufe er 
bie Zeit — unb die Zeit fann niemand verfaufen, denn fie ift Gottes! Cine 
bedarfswirtichaftliche Wirtfchaftsauffaffung feste fid) Durch. Die Arbeit follte 
nicht dazu dienen, daß einzelne Menfchen fid) bereicherten, fondern um Das 
Leben in Chrbarfeit und mit ehrlicher Arbeit zu friften. Wenn nun ein 
Mann gezwungen war, Geld auf Zinfen zu entleihen, fo mußte er damit 
notwendigerweife außer für fid) und Die Seinen auch für bie Ernährung 
des Gläubigers arbeiten, mußte aljo auf Koften der anderen feinen Lebens— 
raum ausdehnen, den anderen ,nad) ihrer ehrlichen Nahrung ftehen”. Man 
empfand fo den Zing als einen unanftändigen Zwang zum wirtichaftlichen 
Unfrieden, zur Konkurrenz. Man fal im Bolfe in Dem Mann, ber auf Zins 
ausleiht, ben Nichtstuer, ber auf Koften des armen Schuldners e mäftet. 
Sebt begann Das Bibelwort: „Leihet, in Dem ihr nichts dafür hoffer“ 
(Lukas 6, 35), um das fid) in ber karolingifken Zeit aud) die Ceiftlidz 
feit nie gefitmmert hatte, ernft genommen zu werden. Nachdem fie bei fid) 
das Darlehnsgefchäft aufgegeben hatte, verbot bie Kirche überhaupt jedem 
Chriften, Geld auf 3in8 auszuleihen. Sie verbot eg natürlich nicht aus 
wirtfchaftepolitifchen Gründen, fondern aus feelforgerifchen Rückſichten. Der 
Gläubiger follte fid) nicht Dadurd, bag er an feinem Bruder voudjerte, um 
jein ewiges Geelenheil bringen. ‘Der Kampf gegen ben Wıurcher ergriff bie 
ganze Kirche Europas, übermädtig wandte fid) bie Stimmung Der euro 
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päifchen Bauernvölfer gegen den Jing. Obwohl die reiden und mühelofen 
Einkünfte durd das Darlehnsgefhäft immer wieder zahlreiche Menfchen 
lodten, war diefe Stimmung ftarf genug, um ber Gefbleibe unter Chriften 
den Makel einer fcheußlichen Todſünde aufgubrüden. 

Go anjtánbig und achtenswert bie Beweggründe für das Verbot des 
Zinjes waren — fo febr in dem Damals viel zitierten Wort eines on: 
gefehenen Kirchenlehrers eine tiefe Warheit liegt: „Gott und ber Arbeiter 
find bie wahren Herren über alles, was zum Berbrandy des Menfchen 
dient — alle anderen find entweder Verteiler oder Bettler“, fo fieg fid) biefer 
Grundfas von Anfang an nidt burdfübren; ber Bedarf an Geld nahm 
immer ftärfer zu, e8 war nicht möglich, einen großen Feldzug, felbft einen 
Kreuzzug durchzuführen, menn man nicht auf bie fpäteren Einfünfte, bie ja 
meiſtens landwirtfchaftlicher Natur waren, einen Borfhuß nahm; größere 
Beftellungen ließen fid) anders als durd Aufnahme von Anleihen nicht 
bewerfitelligen. 

Indem man nun aber allen Ghriften bei ihrem Seelenheil verbot, Gelb 
auf Jinfen auszuleihen, ergab fid) Daraus ein natürliches Privileg für bie 
einzigen im Mittelalter geduldeten Nichtchriften, für bie Juden, Es ift eine 
ganz faljche Auffaffung, wenn gelegentfid) behauptet wird, Das Mittelalter 
habe den armen Juden jeden anderen Erwerb verfaat, fo daß fie gewifjer- 
maßen blutenden Herzens zum Wucher hätten greifen müflen. Davon ift 
gar feine Rede. Wenn niemand anders Geld auf Zinfen ausleihen durfte 
als fie, fo batte in jenen Tagen jeder Supdenfnabe, fobald er geboren war, 
gemifjermagen bie Mitgliedsfarte ber Fahfchaft Banfiers in der Taſche. 
Der Wucher war des Juden angeborenes Privileg, wie dag Kriegführen 
das Privileg des Nitters war, Die Juden haben mit Eifer darüber ge 
wacht, eg war ihnen gleichgültig, bag unter ber chriftlihen VBevölkerung 
Diefes Wuchervorrecht als ein „Privilegium odiosum“, als ein haflens- 
wertes und jchändendes Privileg galt — fie verdienten daran, fie zahlten 
ben Königen und Herrfdhern, ben Stadtobrigkeiten, in Deutfchland, wo feit 
Otto I. faft überall die dote Stadtherren geworden waren, biefen er: 
heblide Gelder, um dafür frei und ungeftört den Wucher ausüben zu Dürfen. 
As etwa bie Einwohner ber fiidfranzöfijhen Stadt Cahors, bie „Cahor- 
finer" oder wie man fie in Deutfchland meiftens Damals nannte, ,Kaz 
werzen“, fid) aud) auf den Wucher legten, lagen bie Juden den zuftändigen 
geiftlihen Stellen jo lange lärmend in den Ohren, bie Diefen Clriften vere 
boten wurde, ihr Seelenheil burd) Wucher zu gefährden, und bie Juden 
allein Diefes Borredt ausnutzen durften. Nicht ein Nationalfozialift, fondern 
ber liberale Gefchichtsschreiber W. S. Afhley (Engliſche Wirtfhaftsgeichichte, 
Zeil I, des Mittelalters, Dunder und Humblot 1896) fagt: „Die gefchichts 
lichen Suden waren feine friechenden Feiglinge, fondern nur zu oft unbarm- 
bergige Peiniger, welche auf den königliden Schug podten. Die geiftlichen 
Oeridtshöfe waren genötigt, bem Treiben ber Suden gegenüber die Augen 
zu fchließen, und Da überdies bie Gerichtshöfe bis zum Jahre 1274 gegen- 
über ben diri(tfidyen Wucherern zu ber Außerften Strafe fchreiten durften, ihn 
vom Abendmahl auszufchließen und ihm das dhrifklide Begräbnis zu ver 
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. weigern, fo läßt eà fid) [her begreifen, wie bie Juden in ihren Gefchäften 
- hätten gehindert werden können, ſelbſt, wenn die Gerichtshöfe kühn genug 
geweſen wären, ſolches zu verſuchen.. 

Aber marum vermochte Die Kirche, bie mit folder Energie ben Wucher 
unter der zahlreichen chriſtlichen Bevölkerung unterdrückt hatte, es nicht, 
ſchon um eine Durchbrechung ber bod) aud) von ihr gepredigten Wirtſchafts— 
prinzipien zu hindern, durchzuſetzen, daß auch den kleinen Judengemeinden 
ber Wucher verboten wurde? Hier zeigte fid) bod) bald ein häßliches Doppelz 
(viel ber mittelalterlichen Kirde. Nur allaufrith hatten fid) bie Bifdhöfe an 
bie großen Schußgelder der jüdischen Gemeinden gewöhnt. Die Geiſtlichkeit 
verdammte auf ber einen Seite jeden Chrift, ber Wucher trieb, als einen 
Zodfünder — und nahm bod) vergnüglic bie Schußgelver, bie bie Juden 
für bie Duldung des Wuchers an bie bifhöflihen Stadtherren zahlten. Sie 
wußte, daß fie wider befferes Erfennen ihre eigenen Grundfäge [o an Mam- 
mon verfaufte — aber fie verftand es, ihr Gemifjen darüber zum Schweigen 
zu bringen. 

Und wenn es dabei geblieben wäre! — Aber im Sahre 1090 ſchämte fid) 
der Bischof Rüdiger Huozman von Speyer nicht, mit „dem Juden Judas, 
dem Sohn des Kalonymus, David, bem Sohn des Mafchullah, bem Mofes, 
bem Sohn des Outhiel und ihren Genojffen" vor den damals in fchwerer 
Not befindlichen unb barum zu allerlei Zugeftändniffen bereiten unglück— 
lichen Kaifer Heinrich IV. zu treten; und Diefer Kaifer mußte, wie er bitter 
in Die Urfunde fchrieb: „auf Eintreten und ftürmifche Bitten des Bifchofs 
Huszman von Speyer” ben Juden außer dem Schuß ihrer Perfon und ihres 
Gigentumé zufagen, daß fie im ganzen Reidy Zollfreiheit und völlige Frei- 
heiten von allen öffentlichen oder privaten Abgaben haben follten; in ihre 
Häuſer follte feine Cinguartierung gelegt werden, zu Neifen des Biſchofs 
oder zu Botendienften Des Neiches follten fie feine Pferde ellen brauchen. 
Dann aber fam die Hauptbeftimmung: „Wenn aber eine geftohlene Cade 
bei ihnen gefunden wird, und ber Jude fagt, er habe fie gefauft, dann foll 
er mit einem Gib nach feinem Necht befchwören, um wieviel er fie gekauft 
hat und fo viel (oll er befommen und fol nur fo die Cade demjenigen, bem. — 
fie gehörte, zurüdgeben.” Dazu fam nod) ala VBerfahrensvorfdrift: „Wenn 
ein Chrift gegen einen Juden oder ein ube gegen einen Chriften einen 
Streit um eine Sache hat, [oll jeder ber age ber Dinge nad) gemäß feinem 
Geſetz vor Gericht fteben und feine Sade beweifen und niemand fann ben 
Juden zum (Öottesurteil Des) heißen Eifeng ober heißen ober falten Waſſers 
zwingen nod) darf er ihn geipeln lafjen ober ing Gefängnis jhiden, fonbern 
ber Sube (oll nur nad) feinem Oefes nad AO Tagen ſchwören, und fol nicht 
burd) irgendwelche Zeugen in irgendeiner Sade überwunden werden fünnen.” 

Das bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als bag jeder Jude berechtigt 
war, geftohlene Waren aufzufaufen. Berlangte Der rehmäßige Gigentiumer 
bie Ware heraus, fo fonnte ber Sube ſchwören, er babe bie Ware als 
Pfand genommen, Modte der Verdacht gegen ihn nod) [o groß fein, fo fonnte 
er bod) weder ben Damals nod) üblichen Gottesurteilen nod) ber Folter 
unterworfen werden, jondern durfte nad) feinem Geſetz fid) bie Sache in 
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die Tafche ſchwören. Und das Zolí(te von allem — Zeugenbeweig galt nidyt 
gegen ihn! | 
Damit hatten bie Juden ein Borrecht befommen, unerhört in feinen Aus- 
wirfungen und feiner Bedeutung. Sie waren ftaatlid augefafjene Heller 
geworden. Man muß fid darüber Far fein, bag nad) Seitdem NRedt Go: 
mals ein Erwerb von aeftohlenem Out zu redtmäßigem Eigentum ftreng 
verboten war Wer gutgläaubig geftohlene Waren faufte, fonnte nad) Deutz 
ſchem Recht lediglich oon der Strafe frei werden — aber Eigentum erwarb 
er an ber Diebsware nicht. Ausdrücklich fagt etwa der ,Sadfenfpieael” : 
„Sprich aver jene, he hebbe’t gefoft uppe Deme gemenen markete, je ne mete 
weder mene (er mwiffe), fo ift je ber Ditve (Des Diebftahls) unfeildid, befte 
be bie ftat (den Ort) bewife unde finen eid dar to tu. Cine penninge vete 
jlüfet (verliert) he aver, Die her barumme gaf, un be jene behalt fin gut, 
‚dat ime verftolen oder af gerovet mas.” (Sſp. ER. II 36 $ 4). Gbenjo hieß 
es im Litbeder Recht, bag, wenn jemand irrtümlich auf bffentlidiem Marft 
eine geftohlene Ware gekauft hatte, er zwar „ver Straff unfchuldig geacht 
und gehalten werden, geld und gut aber muß er zugleich entbehren”. Das 
ift im jüdischen Recht von Anfang an anders. Nad jüdischen Recht (Salz 
— mud, Baba Kamma 115a) erwirbt ein Dritter an Der geftohlenen Ware 
aud) unter Juden Eigentum, lediglich wenn ber Dieb ein befannter ift, fo 
„bat bei Diefem ber Marktfhus feine Anwendung”. Das ift im talmuvitden 
echt febr rafch babin erweitert worden, daß ber „Marktſchutz“ nicht für ben 
offenen Markt allein, fondern für alles Gefchäftsleben gilt. Sm Schuldan 
arud) bat fi Dann vollfommen Deutlich ber Orundfas burdgefebt: „Der 
Käufer ft rüfgabepflichtig, erhält aber einen Anſpruch auf Crfag des Kauf- 
preifes" (Schroer a. a. O., Bd, 2, ©. 284), — alie genau bie Negelung, bie 
Die Juden in Speyer für fid) erreichten, Sie haben diefes Sudenredt Dann 
überall durchgefeßt. Oewiffen haben fie fid) wegen Der beitohlenen Nidytz 
Dien, bie ja nad jübifdem Recht fowiefo Fein rechtes Kigentum haben, 
nicht gemacht. Diebe und Räuber aber bradten, was immer fie geftohlen 
— hatten, zu den Juden, man wird annehmen Dürfen, bag bie jüdischen Eins 
nahmen aus dem billigen Auffauf von Diebesware nod) erheblich ihre Ginz 
nahmen aus bem Wucher übertrafen. Hier liegt eine ganz entfcheidende 
Wurzel der jüdischen Vermödgensbildung. Hierauf weift etwa um 1146 ber 
VBufprediger Peter von Cluny bin: „Was fie befipen, it auf fchändliche 
Weile geftohlen, und ba fie, was Das Schlimmfte ift, für ihre Frechheit bis- 
ber ungeftraft blieben, fo muß es ihnen wieder entzogen werden. Was id) 
Sage, ift allen befannt. Denn nidt durch ehrlichen Acderbau, nicht burd) 
rechtmäßigen Kriegsdienft, nicht dDurd irgendein nügliches Gewerbe machen 
fie ihre Scheunen voll Getreide, ihre Keller voll Wein, ihre Beutel voll Gelb, 
ihre Kiften voll Gold und Silber, als vielmehr Durd Das, was fte trügerifcher 
Weife den Leuten entziehen, Durch das, was fie insgeheim von den Dieben 
erfaufen, indem fie jo die fofibarften Dinge für den geringften Preis fid 
zu verschaffen willen.“ 
Eine Duelle ungeheurer Bereicherung dffnete fid) für bie Juden, Sie 
waren nun auch bie ftaatlidy geſchützten Hehler. Schmachvollerweife haben 
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faft alle Obrigfeiten den Juden Diefes ungeheure Vorrecht gegeben — ger 
ſchädigt aber war dabei bie ehrliche Arbeit, bie nun aud) überall mit Diebg- 
ware unterboten wurde, Wenn noch heute bie Verbrederfprade in ganz 
Europa hebräifde Fachausdrücke hat, fo flammt dies aus ber Zeit, als 
auf diefe Weife aller Gaunerverfehr im Lande fid) bei den Suden zufammen- 
fand. Früh haben bann Suden ganze Yerkftätten von „Zaltel und Klam- 
monis” (Stemmeifen und Ginbrichsgerät) angelegt; fo meldet 1486 bie 
Ghronif des Dietridy Wefthoff aus Dortmund: „Diefes Jahr am Tage 
Ct. Lukas Des ECvangeliften, am 18. Oktober, wurde zu Dortmund ein Sube, 
Michael genannt, ber Inftrumente und eine eigene Ausriiftung hatte madyen 
laffen, womit er bie Häufer aufmachen konnte... auf fcheinender Tat erz 
griffen.” Cine wahre Diebjtahlfeuche ging von ben Sudenvierteln aus. 

In Regensburg etwa berichteten ung die Akten, bag auf ber Walfmühle 
ber Wollwirker und Tudmader fogar naffe Tücher geftohien und bann bei 
den Juden gefunden wurden; bie Wollwirfer und Tuchmacher faaten, daß 
ihre Dienfkboten und Kinder „von Den Juden gereizt unb angefpornt würden, 
Wolle, Garn, Tuch und Handwerkszeug zu fehlen unb in bie Sudenftadt zu 
bringen”. In der Klage der Frankfurter Zünfte, furz vor der großen Aus 
treibung ber Juden Cübergeben am 17. November 1612), heißt e8 ausdrüd- 
lid, bag bie , Juden andere einfältige Gbriften zum Diebitahl reizen und 
verführen, ber Sud Gutmut, der Zum Hollerbufch u. a. haben Lorenz Wohren - 
Goldfhmiedes Jungen allhier zur Dieberei und feines Herren Geld zu 
ftehlen angereizt, bem Jungen auch, wenn er Durch bie Gaffe gegangen, At: 
gerufen, ob er nicht etwag gefunden, ba bei ben Juden nichts Oemeineres, 
denn daß fie geftohlene und geraubte Waren an fich faufen". 

Nun wurden vielfad aud) Rohftoffe geftohlen. Diefe Rohftoffe famen 
ebenfalls ing Judenviertel, und wir hören, daß fie Dort von ben Juden 
durch arbeitsiofe Gefellen, vielfach burd) Leute, bie wegen ihrer Unehrlich- 
feit in feiner Zunft geduldet wurden, weiterverarbeitet wurden. 

Der Kandel mit verfallener Pfandware, Diebsware und Pfuſchware 
fennzeichnete jo den Erwerb der Juden, Das Darlehnsgefdäft war hierbei 
nur gewiffermapen Das gefegliche Ausgangsgefchäft, um ben weitverbreiteten 
Warenhandel immer wieder mit neuer Zufuhr in Gang zu bringen. Nicht 
der Geldwucher allein, fondern gerade ber Sozialwudjer Der mittelalterlichen 
Suden erbitterte dag Volk. Schon ber Geldwucher war ſchlimm genug. Schenf 
Erasmus faat 1487: „Das ft ein Rauben und Schinden des armen Mannes, 
dag er garnicht mehr zu leiden ift, und Gott erbarme. Die Judenmwuderer 
(e&en fid) feft bis in Die fleinften Dörfer, und wenn fie fünf Gulden borgen, 
jo nehmen fte fehsjad Pfand und nehmen Zinfen vom Jing unb von 
diefem wiederum 3injen, baf ber arme Mann fommt um alles, was er hat.” 
Sie gewöhnten fid) bald an, bie Pfandftiide zu verfaufen, noch ehe fie oer: 
fallen waren, fie zwangen bie ihnen verfchuldeten Bauern, den jüdifchen 
Oläubigern bie Nahrungemittel und fonftigen Produfte billiger zu verkaufen 
unb unterboten fo alle anderen Kaufleute. Sie verfauften umgefehrt Waren 
auf Borg und verlangten dafür einen höheren Preis. Sie führten ben Brauch 
ber „Judenkühe“ ein, bie fte beim Bauern unterftellten und für bie ber 
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Bauer eine beftimmte Abzahlung leiften mußte; hatte ber Bauer diefe fette 
gemacht, (o nahmen fie ihm Die Kühe, fobaldD er nur mit einer Rate im 
Rückſtand fam, wieder ab, 

Gange Dörfer waren an Juden verpfändet, So finden wir etwa um 
1150 das Dorf Klein-Tinz bei Breslau im jüdifchen Pfandbefis, und wie 
in Sdlefien fehen wir auch in Süddeutfchland zahlreiche Juden im Beſitz 
von Land; in Regensburg hatte etwa um 1510 Der reiche Cube Moſſeh 
Sohn aus Auerbach bie ganze Vorftadt Stadtamhof von Regensburg teils 
duch Kauf, teils durch Pfandbriefe in feinen Beſitz gebradyt. Alle Cingaben 
der mittelalterlichen Zünfte, alle alten Stadtbiider find überreih an Klagen 
darüber, bag bie Juden ihren Reichtum mit unehrlihen Mitteln gewannen, 
Nicht nur, bag fie Die damalige, auf Die Erhaltung der ehrbaren Arbeit ges 
richtete ftädtifche Bedarfswirtichaft überall durdbracen, den Käufern ihre 
Ware aufdrängten, bie überall beftehenden Zugabeverbote übertraten, mit 
unterwertiger Ware, mit „Bowel“ unb „Zinnef“ (beide Ausdritde find 
hebräifchen Urſprungs) herumhaufterten, — etwa bie große Beſchwerde ber 
alten Zünfte von Frankfurt aus bem Sahre 1612 ift voll von Klagen 
gegen Die Suden, Sm einzelnen wird ihnen vorgeworfen, daß fie überall 
gegen bie ihnen auferlegten gejeßlichen VBeftimmungen verftopen haben 
„und mit Kaufaut, falfchen Singen, alten Kleidern, Gewand und anderen 
unzähligen, aud) wohl für fid mit ungebührlicdyen Dingen mehr bie Gelbe 
und Schuldpoften hochgetrieben, Geld ohne Münze ausgelichen und bie 
Verjchreibung auf Hartgeld ober Gold gefehrieben ... aud, daß bie Juden 
“alle, niemand ausgenommen, ihrer betrüglichen, böfen, giftigen Art nad) 
aus fäljhlid ausgerichteten Handſchriften Schuld fordern, ungeadstet berez 
wegen niemals etwag abgeredet . . ., aud) bie Ouittung und Empfangs- 
beftätigung (Reverten) in hebräifcher Sprache gefchrieben, damit bie eine 
fältigen Sungen und Weibsperfonen dadurch defto eher und bebenber bez 
trogen werden”. Gà wird ben Juden vorgeworfen, Daß fie „grad als ob fie 
zünftig wären, Perlen, Edelgeftein, Wein, Tuch, Leder und Gewand, Pferd, 
Eden und Vieh unzählig mehr faufen und weiterverfaufen..., daß fie 
Wucher zu Wucher und auf Die Hauptfumme fchlagen und baburd) bie Steige 
rung der Schulden mächtig verurjaden, wie aud), daß bie Suden Geſchenk 
and Gabe davon abziehen und dann gleichwohl mit verzinfen laffen, aud) 
wohl außerhalb ber Schulden andere Pfänder begehren und ben armen 
Leuten zu großem Schaden abzwingen und abpreflen, daß e8 Dabei nicht 
verbleibt, bag bie Juden mit allen ihren Handlungen, Kontrakten und Bes 
rehnungen mit aller Betrüglichfeit, Aralift und Bosheit umgehen unb die 
Chriften zu Fall zu bringen und zu benadsteiligen gedenfen“. 

Das ganze Mittelalter ftimmte Darin überein, daß ſchon bie Wurzel Des 
damaligen (übt den Reidtums zum großen Teil Wucher, Hehlerei, Aus—⸗ 
beutung und Betrug war. Diefer Reichtum war nicht gering, fo geſchickt 
ihn bie Suden auch verbargen. Da fchildert uns etwa ber Chronift Anfelmus 
be Parengar die Wohnung des ,Hodmeifters ber Juden" von Regensburg - 
im 15. Sahrhundert: „Das Haus von außen ein fhmarzgrauer, moofiger, 
in Untermifchung mit fleinen und großen bidtver(tabten Fenftern verfehener 
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anmwidernder Steinhaufe, kaum wohnlid (djeinenb, hatte einen mehr denn 
80 Fuß langen, am Sabbath nur fparfam erleuchteten Gang, ber zu einer 
dunflen, halbverfallenen Wendeltreppe führte, von ba man wegen ber rabenz 
Ihwarzen Nacht an den Wänden bis zum Sintergebaude fid) forttaften 
mußte. Cine wohlverwahrte Pforte tat fid) auf und man trat in ein mit 
Blumen freundlid; gefdmitdtes, an Glanz, Wert und Herrlidfeit reiches 
Gemadj, an den Wänden mit feinpoliertem Holz getäfelt und geziert, mit 
bunten, wellenförmig verfchlungenen Vorhängen und künſtlichem Schniß- 
mert, Gà war des Hochmeifters Haustempel, worin Das Sabbathfeft be 
gangen wurde, abwedfelnd mit religidfen Handlungen und liebliden Ger 
nüffen. Gin wertvoller, buntbebilderter Teppich bebedte ben blanfgefcheuerten 
Boden, eine brennendrote, feinwollige Dede ben runden, auf vergoldeten 
Füßen ruhenden Tiſch. Und über ihnen ſchwebte an glänzender Metallfette 
befeftigt ber achtarmige Leudyter, blinfend wie aus einem Ouffe und aus 
acht Rampen einen Lidtftrom ausftrömend. Den Feltmahltifch, gefhmüdt 
mit filbernen Bechern von (dywerem Gewicht unb von Meiſterhand gefertigt, 
umftanden Stühle von hohen, goldverzierten Lehnen und Polftern von ger 
(dhorenem Sammet, In einer Nifche Iud das majfto filberne Wafchbeden 
zu den fatungemágigen Handwafchungen ein und Die feinften Linnen, 
feidendurdywebt, von hohem Preife, trodneten bie gereinigten Sünde, Gin 
meifterhaft eingelegter Cichentifch, von Blumengewinden umgürtet, mit ben 
Feftfpeifen und bem glänzenden Weinfruge befest, ein Ruhebett in orien- 
talifchem Gefchmade, mit fchwellenden Seidenpolftern und ein Cilber(djrant, 
gefüllt mit Kleinodien, Golbfetten und Spangen, vergoldet mit filbernen 
Gefäßen und filbernen Altertiimern waren ber reihe Rahmen, ber Diefes 
Gebilde des Glanzes, der Pracht und Herrlichkeit des hofmeifterlichen aus 
tempelä umfchloß.” 

Sn Frankfurt am Main wurde ber Jude „Sofef zum goldenen Schwan“ 
von dem jüdischen Schriftiteller S. Münz („Südifches Leben im Mittelalter“, 
Leipzig 1930) als „vielleicht ber bebeutenbfte Finanzmann des 16. Sabre 
bunbertà^ bezeichnet. 

Bom Darlehnsaeber des Handwerfers, des Ritters, des ,ffeinen Mannes" 
in Stadt und Land ftiea Diefes mit feinem Wucher- und Hehleroorredit, mit 
jeinem vielfeitigem Handel unehrlich erworbener Waren rafch reich gewor— 
dene Judentum in ber Ounft der Fürften auf. Es wurde fürftlicher Dar⸗ 
[ehnsgeber, und bie Juden ließen fid) dafür von ben Fürften bie Eintrei- 
bung der Steuern abtreten. So finden wir [hon 1364 ben Juden Moſes 
Nürnberg als Steuereintreiber in Heidelberg, ben Juden Scallum Lem 
alé Steuereintreiber für Krems. 

Als das Nitterheer burd) bie teueren Landsknechtsheere erſetzt wurde, als 
die größeren und kleineren Landesfürſten ſich feſtbezahlte Beamte hielten, 
nahm ber Geldbedarf ber Fürſten überall zu. Jetzt vermochten die Juden 
mit ihren Geldangeboten ſich bei den Landesfürſten durchzuſetzen. 

Nun wird man einwenden, daß die Juden für die Duldung ja den 
Fürſten erhebliche Summen zahlen mußten. Das iſt richtig, ſollte aber nicht 
übertrieben werden. Die Steuer ber Juden an das Reid war nicht body. 
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„Sie betrug bei einer Schuldfumme von 10000 Gulden, bie zu dem üblichen 
Gas von 341/s Prozent jährlid) 4333 Gulden Zinfen brachten, 60 Gulden 
jährlich, alfo nicht ganz 1,40 Prozent des Einkommens“ (Haufer, „Sefchichte 
Des Judentums“). Sede allgemeine Ginfommen(teuer ift heute höher. Gewiß 
find zum Zeil biefe Judenftenern fpäter etwas erhöht worden, aber er 
DriidenD waren fie niemals. Cher (don wurden bie Suben in ihrem BVerz 
mögen bird) die große Sudenfchuldentilgung von 1385 betroffen, bie Kaifer 
Wenzel Durdyfiihrte. Alle Kapitalien, Die Die Juden ausgeliehen hatten, ſo— 
weit fränfijhe und ſchwäbiſche Städte Dies mit bem Saifer vereinbart 
hatten, wurden in Diefen nidt mehr verzinft, aber ben Suden zurüdgzezahlt; 
waren Kapitalien länger als ein Sahr ausgeliehen, jo wurden bie Amen 
zum Kapital hinzugerechnet und dann im ganzen 85 Prozent an die Suden 
zurüdgezahlt. Cine zweite Augfehrung von 1390, gedadyt zur Nettung zahl: 
reicher .febr verfchuldeter Adelsfamilien, vor allem Der durch die Kriegs- 
Dienfte erfchöpften Neichsritterichaft, befreite jolde Perfonen, bie durch bie 
hohen Sudenzinfen hätten landflüchtig werden müffen, wenn man fie zur 
vollen Bezahlung angehalten hätte, von Den Schuldforderungen vollig. Die 
Reichskammer übernahm bie Auslöfung der Schulden, bie Suden befamen 
75 Prozent ihrer Forderungen bezahlt, mit den Sculdnern wurde auf 
30 Prozent afforbiert, und fie follten Dafür bem Neid „einen redlichen 
Dienft”, alfo meiftens Kriegsdienfte, tun. So groß Das Gefchrei über Diefe 
Maßnahme auch war, fo läßt fte fid) bod) eher mit einer Art modernen Vez 
amtenentthuldung — bie Neichsritterfchaft erfüllte ja fehr viel 95eamtenz 
aufgaben des alten Reides — als mit einer Beichlagnahme vergleichen. Der 
Bearbeiter der Nürnberger Chronif faat jo aud): „Bei alledem fcheint ber 
Reichtum der Suden fo wenig als ihre Bereitwilligfeit, Gelb auf Zins 
auszuleihen, erichöpft geweſen zu fein und Das Bedürfnig leichter Stapttal 
aufnahme fam ihnen immer wieder aufs neue entgegen, wenn aud) bie Vez 
dingungen natürlid für bie Schuldner um fo brüdenber und ber Jinsfuf 
in bem Berhältnis höher gefteigert wurde, al8 bie allgemeine Sicherheit 
verringert war..." Es zeigte fid) hierbei lediglich, wie febr hod bie Juden- 
forderungen zum Teil waren, und wie unanftändig unb wuderifd eine 
große Anzahl ber Juden gehandelt hatte, Die jüdischen Vermögen waren 
purd) biefe Maßnahmen nicht wefentlid getroffen — zumal Das hödyfkt ein 
trägliche Hehlereigefehäft ja überhaupt Dadurd keinen Schaden genommen 
hatte, | 

Später aber find Solche Herabfeßungen, wenn überhaupt, nur nod) in ganz 
geringem Umfang verfudit worden. Sie waren Störungen, bic Durdy ent- 
ſprechend einfalfulierte Rifikoprämien ausgeglichen wurden. 

Der Hofjude Des 16., 17. und 18. Sabrbunberte bradte fo jedenfalls auf 
ber Orundlage Diefer ertragreichen Erwerbsmöglichfeiten burd) Hehlerei und 
Wuchergefchäft mit allen ihren Seitenzweigen die großen Vermögen mit, 
bie ibm num erft ganz andere und nod) günftigere Geminnmbglidfeiten boten. 


Das Zeitalter der Hofjuden. 


Schon vor dem Dreißigjährigen Krieg waren einzelne Juden zu Anfehen 
an fürftlichen Höfen aufgeftiegen. Der Jude Jofel von Rosheim (1480 
bis 1500) urfprünglid) Geldhändler, brachte e$ bei Kaifer Karl V. unb beffen 
Bruder König Ferdinand zu ftarfem Einfluß; eigentlider Hofjude war er 
nod) nicht, fondern mehr Fürfprecher ber Juden; Michel Sud von Derenburg, 
ben aud) Luther als einen „reichen Sud“ erwähnt, feit 1543 Oberfter Ge 
heimrat in Berlin, aber vermittelte bereits Anleihen, handelte mit Kriegs— 
material, führte felbft bie Anwerbung von Truppen burd) unb wurde, mit 
grogen VBorredten von Maier Ferdinand I. und zahlreichen Firften aug 
geftattet, fehwerreich, befaß zahlreiche Käufer in Hildesheim, Hannover, 
Fürth, Schwabad,, Berlin, Frankfurt a. O. Sein Nachfolger in der Gunft 
Des Kurfürſten Soadim II. von Brandenburg war ber Jude Xippold, Der 
vor allem Die Brandenburgifhe Münze verwaltete, und ungeheuer reid) 
wurde, Nadı bem Tode Des Kurfürften machte man ibm den Prozeß; er war 
wohl einer Der furdtbarften jüdischen BVoltsausbeuter in Berlin, hatte Spiel- 
höllen eingerichtet und bie Chronik berichtet: „Alle alten Oefehledter Berlins 
unb Cöllns verihwinden am Schluß des 16. Jahrhunderts”, das war zurüd- 
zuführen auf „den finiteren Lippold ben Chlumdin, den Suden von Prag, 
dag Oberhaupt ber Nation in ben brandenburgijhen Landen; er war Miinzz 
meifter, Kammerdiener, Redmungsfiihrer des Markgrafen und Kurfürften, 
Agent in beten geheimen Angelegenheiten und — Pfandleiher für Die 
Patrizter von Berlin”, 

Ähnlid verbagt im Bolfe war ber Jude Gabriel von Salamanfa, Hof: 
jube Des Erzherzog, fpäteren Kaifers Ferdinand I. in Tirol. Seine Ber: 
treibung war geradezu ein Hauptziel des Bauernkrieges 1525 in Tirol, Man 
warf ibm vor, bag er im armen Tirol fid) fo viel erworben habe, Daß er 
eine ganze Kerrichaft in Burgund faufen fonnte. Wo Juden fo mädtig 
wurden, fegten fie auch Verbefferungen für ihre Raffengenoffen Durd. Der 
Kölner ECrzbifdhof Ernft erlaubte (p 1599 den Suden, höhere Zinfen als bie 
gejeglichen zu nehmen. Vergebens wehrte fid) Das Volf gegen ben unerhörten 
jüdischen Wucher. Nichts zeigt beffer ben Einfluß ber Suden und ihre Finanz 
ziele Madyt, als bie Tatfade, bag während des Dreißigjährigen Krieges 
$aifer Ferdinand II. allen feinen Heerfihrern verbot, bie Suden zu brante 
ſchatzen. 

Nach dem Dreißigjährigen Krieg finden wir, daß faſt jeder einzelne 
deutſche Hof einen mächtigen und einflußreichen Hofjuden hat. 1633 bereits 
wird dem jüdiſchen Juden Lazarus von Prag bezeugt, daß er „Kundſchaften 
und Aviſen, daran der Kaiſerlichen Armada viel gelegen, einholte oder auf 
ſeine Koſten einholen ließ, und ſich ſtets bemühte, allerlei Kleidung und 
Munitionsnotdurft der Kaiſerlichen Armada zuzuführen“. | 

Der Große Kurfürft von Brandenburg hatte bie Hofjuden Leimann Gom 
pers und Salomon Elias „bei feinen friegerifchen Operationen mit großem 
Nutzen, Da fie für bie Notwendigkeiten ber Armeen mit vielen Lieferungen 
an Geſchütz, Gewehr, Pulver, Montierungsftüden etc. zu tun hatten“, wie 
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ihnen bezeugt wird. Selbft an ganz Heinen Höfen wie an den größten 
faßen Juden unb verwalteten faftijd) bie Steuereingänge. Am Wiener Hof 
finden wir bie Hofjuden Sofef Pinkerle von Gorg, Maufche und Jakob Warz 
burger aus Gradisca, Jakob Baſſewi Baticheba Schmieles aus Prag (Der 
von Ferdinand II. ben Adelstitel von ,Treuenburg” befam). Unter Ven 
pold I. war ber Sude Oppenheimer ber eigentliche Herr Des Wiener Hofes. 
Bon ihm berichtet ber Gtaatéfangler Ludewig: „Sm Sahre 1690 blühte das 
berühmte Oefdledt ber Suden Oppenheimer unter den Kaufleuten unb 
Wechſlern nicht nur Europas, fondern des gefamten gebildeten Crdfkreifes ... 
beipnberà in Wien hängen bie widhtigften Dinge von ber Arbeit und Zus 
verläffigfeit ber Juden ah...” Was Oppenheimer nidt hinderte, als eine 
große jüdiſche Hehlerbande gefaßt war, bie unter Bermwendung des nicht: 
jüdifchen BDerufseinbreders Nickel Lift den Einbruch und Diebftahl in ünez 
burg, bei bem die dortige „Soldene Tafel” zu St. Marien geftohlen wurde, 
bewerfftelligt hatte, fi aufs lebhaftefte für Giele Oauner einzufegen! Hofz 
faftor am faiferliden Hof war auch ber Jude Wolf Schlefinger, ber zufammen 
mit Semel Ginzheim bem Staate Anleihen verfchaffte, 

Die Heinen Fürftenhöfe hingen zum Zeil an der finanziellen Gunft bet 
Juden wie ber Gehängte am Gtrid. Neben Dem eigentliden Hofjuden fam 
bald aud) nod) ber jüdische Agent auf, ber in Den größeren Städten für die 
fleineren Fürften Anleihen befchaffte, Sdhmud einfaufte und fie nad) feiner 
Art regierte. Sp war etwa ber portugiefifche Sube Daniel 2(benjur Faktor 
und Minifterrefident des Königs von Polen 1711 in Hamburg, ber Hof 
in Hannover wurde vom Juden Berend ($5arud)), dem Oberhoffaktor und 
Kammeragenten, regiert. Der furpfälziihe Hof war in ber Hand ber KHofz 
juden Michel May unb Nemte Mofes; wieviel einzelne Inden aud) an 
Heinen Höfen verdient haben, zeigt etwa das vom jüdischen Rabbiner Gd 
ftein veröffentlichte Aftenmaterial Der Hofjuden von Bayreuth: „Beim Rec 
gierungsantritt Des Markgrafen Georg Friedrich Karl war 1727 ein folder 
Geldmangel an der fürftlihen Kafle, bag ber Hoffaktor Fränfel in Fürth 
mit 10000 Gulden aughelfen mußte. Aus bem Ende des Jahres 1831 find 
folgende Paffiva des marfgräflihen Haushaltes befannt: Dem Veit und 
Salomon Samson eine Neftforderung von 14243 ff., bppotbefarifd) fidere 
geftellt durch bie Cinkitnfte eines Amtes; ben Neliften des Model in Neu: 
burg eine Neftichuld von 14400 FL, ben NRelikten Meyer in Eger eine Reftz 
fchuld von 17553 fl., woran jährlich 4000 ff. abzuzahlen. Aus dem Ende 
Des Sahres 1732: Den NReliften Des Camion Seligmann in Ansbady für 
gelieferte Waren 840 fL, den NRelikten des Meyer 4000 TL. dem Löw 
So. Sundheimer in Fürth für einen Ring 4000 fL, bem Sam. Hamburger 
in Baiersdorf 4000 fl. a Säin, ben Samfons 2000 fL, Model in Neuburg 
2640 fL, ben ansbadifden Hofjuden Gebr, Fränfel und Michael in summa 
2573 fl., Darunter ein Poften, ben fie für Anfauf eines Silberftoffes zum 
Brautftaat der Alteften Prinzeffin hergeliehen, den Erben be8 aud in 
Bayreuth zum Hofjuden ernannten Zac. Fränfel und Konforten in Fürth 
27444 TL, ferner 12000 fl. à Gin, Die fie 1731 zur Einlöfung verfesten 
Silbers vorfchofen. Nad Dem Tode des Markgrafen Georg Friedric Carl 
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übernahm bie Landſchaft 1737 eine Schuld der fürftlichen Kammern am 
Zach. Fränfels Erben im Betrage von 100000 fl. zu 5%o, wofür ala Sicher: 
heit den Oläubigern 12 Obligationen ausgeftellt wurden, welche binnen 
6 Jahren getilgt werden follten.” Wie bie Juden fich bereicherten, zeigt, Daß 
bei bem Kammerrefidenten Sekel allein ein Silbervorrat von 40000 Gulden 
gefunden wurde; er war fo mädtig, bag er bie feine Sudengemeinde in 
Bayreuth von 10 auf 34 Familien vergrößern fonnte, Nur einer diefer vielen 
Hofjuden, wenn aud) Der beritdytiafte, war ber Sude Süß Oppenheimer, 
Geboren 1692 (oder 1685), aus ganz kleinen Verhältniffen aufgeftiegen, in 
Das Bertrauen des Prinzen Karl Alexander von Württemberg gelangt und 
bann lange Zeit bis zum Tode Diefes Flirjten ber eigentlihe Herrſcher 
Württemberge. Er hatte Die Münze von Württemberg aepadstet, war 
Wechſelhändler und hatte burd) einen befondDers niederträdhtigen Kuiff viel 
Geld verdient, indem er im ganzen &anbe Württemberg Das Kleingeld verz 
. Inappte, fo daß fait nur Goldgeld umlief, und dann bird) zahlreiche Agenten 
Das Goldgeld gegen eine hohe Wechlelgebühr in Kleingeld ummedjelu 
Dep, Mit feinen Kreaturen fhuf er eine zentrale Witwen- und Waifen- 
verwaltung (,TZutelarrat"), bie fämtlide Waifenvermögen an fid) 30g und 
gegen hohe Sporteln verwaltete, er organifierte einen nichtswürdigen Ämter— 
handel, fdjuf eine „Oratialfommiffion”, bie Vergehen der Untertanen in 
Steuerfachen ausfpionierte uno für Die RNiederfdlagung hohe Gebühren 
nahm; fchließlid, ftellte ber Staat bie Zahlungen an feine Beamten einfach 
ein unb verwies Die verfchiedenen Staatsfaffen darauf, bei Süß Anleihen 
aufzunehmen. Die Zinjen für diefe Anleihen wurden den Beamten vom 
Gehalt abgezogen, und zwar von jedem Gulden einen Groſchen. Als bie 
armen Schwaben fid) wehrten, wurde ihnen eine Jmwangseinguartierung 
burd) den judenfnechtiichen Hcrrfcer in bie Städte und Dörfer gelegt. Der 
Tod Des Herzogs, gerade in einem Augenblid, als er einen redtlofen Bruch 
ber landsſtändiſchen Verfaſſung Württembergs ing Werk feben wollte, 
machte aud) der Herrfchaft Des Süß ein Ende. Der grauenvolle Wucherjude 
wurde hingerichtet. | 

Man würde aber febr irren, wenn man die Hauptquelle ber jüdifchen 
Wohlhabenheit Des 18. Sahrhunderts in den Gefchäften ber Hofjuden fehen 
würde, Ziele waren im 17. und 18. Sahrhundert gewiffermaßen nur die 
Gpibenreiter des jüdischen Reichtums. | 

Andere Quellen ffoffen viel reichlicher. 

Wie fie in Holland erfchienen waren, fo tauchten damals aud) auf deut- 
(diem Boden fpanijde und portugiefifche Juden auf. Sie waren Träger Des 
großen Überfeegefchäftes, famen zum Zeil fhon wohlhabend ins anb und 
wurden nod) wohlhabender. Sie hatten engen Anfdhlufp an bie Geſchäfte 
ihrer Verwandten in Holland, und Diefe Oefdhäfte waren zum großen Teil 
Sflavenhandel!: | 

Die Geſchichte Der fiidamerikanifhen und meftindifken holländischen 
Kolonien iff vom Sflavenhandel nicht zu trennen, 1624 festen fid) bie 
Holländer in Nordbrafilien feft, und eine Maſſe portugiefiider und ſpa— 
nifcher Suden, aber auch portugiejijvher Suden aus Holland, fam dort 
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hinüber, Eine Reifebefdhreibung von 1649 aus ber Feder Des verengländerten 
Deutfhen Nienhoff jaat: „Unter ben freien Einwohnern Brafiliens, die nicht 
im Dienfte der Hollandiich-Weftindifchen Companie fanden, waren Die 
Juden bie zahlreidyten, Die hierher von Holland herübergefommen waren. 
Sie hatten einen großen Handel, kauften Zudermühlen und bauten ftaatliche 
Däer, fie waren alle Händler und hätten dem holländischen Braſilien viel 
nüBen fönnen, wenn fie fid) in ben anftändigen Grenzen des Handels ges 
halten hätten.” Auf der Intel Barbados beftand bie weiße Einwohner: 
ſchaft faft nur aus Juden, als 1627 die Engländer bie Snfel erobert hatten, 
gab es faff nur jüdische Plantagenbefiser und Negerfflaven; 1655 erichien 
auf bem franzofijhen Martinique ber Jude Benjamin Dacofta mit 900 Juden 
und 1100 Negerfklaven, An Gielen Sklaven und Nohrzuderhandel, ber 
legten Endes auf der furchtbarften Ausbeutung der Regerfklaven aufgebaut 
war, batten Diefe portugiefijhen und Spanischen Suden in Deutfchland Ans 
Ihluß. Seit 1612 fonnten fte fid) in Hamburg aufhalten, (don bei der 
Grünbung ber Bank von Hamburg waren 12 jüdiſche Geldleute beteiligt; 
der proteftantiiche Prediger Schoppius ſchildert Dann fchon 1661 einen 
jolden Juden, ber e$ zu gewaltigem Reidtum gebradyt hatte: „Sch fam 
hiebevor mit einem großen Herrn nad) Hamburg, ging nad) gehaltener Tafel 
fpazieren und befahe bie Stadt. Sch fam endlid in bie Neuftadt und wollte 
meinem trauten Freunde zufprechen. Als id) bei fein Haus fam, fame einer 
gefahren in einer Schönen, mit Sammet gefütterten Kutfchen. Neben ber 
Kutfchen lief ein Diener in Liverei geffeibet. Und als der Kutſcher ml 
hielte, made Der Diener nad) tiefer Referenz die Kutfden auf und hub 
einen alten Mann heraus, welcher einen langen. feidenen Talar anhatte, Sch 
Dachte, e$ müfje entweder ein Bifchof oder ein abgefebter Fürjt ober Graf 
fein. Sch zohe meinen Hut ab fo tief, al8 wenn er ber Kurfürft von Cadfen 
wäre, und fagte zu einer Frauen: Wer iff bod) der Herr? Die ehrliche fromme 
Frau antwortete mir mit ladendem Munde: Er ift ein Sube, allein er wird 
genannt ber reide Cube. Ic fónnte mich nicht Darüber verwundern und 
dachte: S Du reicher Jude, wie manden Chriften hat Du und deine Bore 
fahren vielleicht betrogen, bis ihr foviel Geld zufammen gefcharret habt, daß 
ihr einen größeren Gítat führen fünnet, ale mander vornehmer alter Reidyse 
graf in Deutfdland tun fann? Deine Vorfahren werden bir, als Titus, 
Vespanianus Sohn, Serufalem in vie Aiden gelegt bat, fein Geld auf 
Venedig, Amfterdam oder Hamburg iibermadet haben.” 

Aber Überfeehandel und Sflaveneinnahmen waren aud) nur ein winziger 
Zeil der jüdischen Oefdhäfte. 

Hier ftand voran der Diebftahl. Seitdem 1648 in Polen (dere Kofaken- 
aufftände zur Austreibung ber Juden aus ganzen Landfchaften geführt 
hatten, war Deutfchland überſchwemmt von jüdischen Garvnern, Vom Auf 
Tout der Gaunermare gingen bie Juden über zur Organifation der Dieb- 
ftähle. Schließlich bildeten ftd gefchloffene jüdiſche Räuberbanden. Diefe 
Banden waren eine Landplage ganzer Landſchaften; zwifchen 1790 und 
1810 haben fie im Rheinland, in Medlenburg, in Bayern in ungeheurem 
Umfang das Volt gebrandſchatzt. War fchon ber erwähnte Einbruch in 
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Lüneburg von jitdijhen Hehlern veranlaft, fo finden wir im ganzen 17, und 
18. Jahrhundert große Prozeffe gegen Juden wegen Bandendiebftahls und 
Räuberei; wohl die gefährlichften Banden waren diejenigen, Die Mofes 
Abraham und feine Söhne im ausgehenden 18. Sahrhundert im Rheinland 
erganifterten und über bie wir Durd bie „Gefchichte berer Räuberbanden zu 
beyden Seiten Des Kheins” aus den Notizen des Offentliden Anflägerg Keil 
zu Köln (1804) befonders gut orientiert find; aber noch 1824 veranfchlagte 
ber bayrijde Zuchthausdirektor Karl Stuhlmüller den Schaden, ben Die 
Juden jabríid) in Bayern burd) Diebftähle, Einbrüche und Betrug aller Art 
anrichteten, auf mindefteng Drei Millionen Gulden und vertrat bie Aufz 
To ung, daß eigentlich fo ziemlich jeder Jude im Lande aud) zugleich 
„tochen“, b. b. mit den Gaunern im Bund fet. 

Die Erwerbszweige großer Teile ber Suben beftanben im „Kittenfchieben“ 
(Einſchleichdiebſtahl) „Margitzen“ (Bodendiebitahl der Wäſche), „Schotten: 
fellen" (Sabenbieb(tabl), wobei meiftens zwei zufammenhandelten, ein 
„Schmufer“, der den Kaufmann beidhäftigte, und ein „Schautenpicer“, ber 
die Ware [tahl. Zahlreiche Suden waren fpezialifierte „Chalfen“, b. b. Falfch- 
wechiler, (p bag etwa Friedrich ber Grofe das Herummwandern von Wecfel- 
juden auf Dem Lande ausdrücklich verbot. Gern taten ftd) jüdiiche Kaufleute 
in der Weile im Lande auf, daß fie große Beftellungen madten, bie Ware 
verramfchten und dann nachher „pleite“ („Flüchtig”) gingen, (o bag etwa in 
Preußen Friedrich ber Große 1750, 1767 unb 1780 beftimmte, daß bie 
Judengemeinden für den entitandenen Schaden eines jeden Bankrottes out: 
zufommen hatten und Die Sudenälteften perſönlich haftbar machte, wenn der 
banfrotte Jude flüchtig ging. Die Chalfen famen aud) wohl in ben Laden von 
Kaufleuten und baten Diefe, ihnen ein beftimmtes Gelbftüd zu wechjeln 
vder zu verfanfen; fie halfen bann dem Kaufmann nah ber Münze 
ſuchen und ftahlen, was fte in ber Ladenkaffe finden fonnten, Der „Chaffime- 
Händler“ hinterlegte bei dem Gaftwirt, wo er Wohnung nahm, ein ver 
fiegeltes Paket, in dem er einen Wertgegenftand (Juwelen u. dgl.) vere 
padt zu haben behauptete, Dann ftahl er felbft das Paket und verklaate ben 
Wirt auf Zahlung des Wertes. Oder aber er bat den Wirt, ihm Geld, Das 
er verfiegelt habe, aufzubewahren. Ein zweiter Sube ftahl das Paket oder 
{hob ein anderes wertlofes unter und ber Hinterleger Flagte lautlärmend 
tae hinterlegte Geld ein. Aud Das „Neppen“, b. b. bie Veräußerung wertz 
[ofer Gegenftànbe als echt und wertvoll, ernährte viele Suden und machte 
fie als „Neppesfchaurer“ wohlhabend Der fogenannte ,Cohnenhandel” 
war nod) bis in die Mitte Des vorigen Sahrhunderts ein beliebtes unb er: 
tragreiches Nebengefedhäft der Juden. Der Jude bat einen Bauern, bod) 
einmal zum Pfarrer zu gehen und feftzuftellen, wieviel eine beftimmte Gold— 
münge wert Tei, Bradhte bann Der Bauer den richtigen Vefdheid, fo fagte ber 
Jude: „Dafür follt br Diefe Münze auch billiger befommen!" Hatte fie ber 
Bauer dann gekauft, jo mußte er feftftellen, bag jie gefälicht war. Befonders 
beliebt war aud) der „Viaſchma-Handel“. Der Jude fam als unglüdlicher, 
einft wohlhabender Mann, der flüchten mußte, 1790 als franzöfiicher Ariftoz 
frat, 1795 als polmifder Flüchtling, nad 1806 als preußiſcher Patriot, 
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ber von Napoleons Schergen flüchten mußte, nad) 1831 wieder als pol- 
nifcher Flidtling, immer aber als Das Opfer einer Staatsummälzung, der 
nun aus Not ein wertvolles Schmudftüd feiner Familie verfaufen mußte, 
zu einem Wirt. Andere Säfte, bie „zufälligerweife” in ber Wirtsftube waren, 
felbftverftändlih aud) eingemeihte Juden, lobten und priefen das wertvolle 
Schmuckſtück. Kaufte es der Wirt ober ein ſonſtiger „Kaffer”, fo verihwand 
der „arme Flüchtling“ unauffällig — der wertvolle Kamilienfchmud aber 
ftellte fid) als wertlofes Simili heraus, Beim ,Pifdtimmbhandel” wurde 
ber nidtjubi[de Käufer vom Juden burd) „Schatnes“ betrogen, b. h. ber 
Cube, ber fid) als fremder Kaufmann ausgab, bot reines Veinen bzw. reine 
Wolle an — wenn ber Käufer den Stoff aber prüfte, war er unterwertig. 
Aud als „Meramme-⸗Moos-Melochner“ (Falſchmünzer) und „Blüten 
fchmeißer“ Händler mit falfchem Papiergeld) haben bie Juden viel Geld 
gemacht. Befonders beliebt aber war — wie nod) heute bei den Dftjuden — 
pae „Cheilefziehen”, Der Tafchendiebftahl. Schon bae Wort it eine Ber: 
höhnung ber Nidhtjuden. „Cheilef” bedeutet Das Nett, den Flomen beim 
Schwein. Der „Eheilefzieber” 309 aljo bem Unreinen, dem „Schwein“, dem 
Nidtjuden das Fett, das befte Stüd, nämli& bae Portemonnaie, heraus. 
Meiftend arbeiteten mehrere Juden zufammen Wenn die Poftkutfehe 
recht langſam fuhr, betätigte Hä Der jüdische „Goleſchächter“, Der vorfiditig 
von hinten auf bie Kutſche auffprang und bie Koffer ab[d)nitt. Die Dumm- 
heit ber Menichen benupte ber „Kelofim-Zinker“, ber die Karten zinfte 
unb als ,3oder" oder „Freiichupper” bie Nichtjuden im Kartenfpiel betrog. 
Der „Sefelgräber” (Schaßgräber) veranlafte Die Leute, — wie es heute nod 
sorfommt — ibm zur Gntbedung eines vergrabenen Schates Vorſchüſſe zu 
geben. Hatte er erft einmal btefe Vorſchüſſe, jo Dep er fid) nicht wieder 
bliden, Das einträglichite Gefchäft aber blieb bod) ber „Scärfentpieler“ 
(Hehler), ber bie geftohlene Ware (Core) auffaufte; im 18. Jahrhundert hieß 
geradezu „zum Maufchel geben“ foviel wie „zum Sehler gehen“. Gan; 
heruntergefommene Suden ernährten fid) auch wohl durch „vBilbil-Meloch— 
nen”, b, b. Durd Erpreflung. Sie brachten ihre jüdischen Ehefrauen ober 
. Töchter in Verbindung mit nichtjüdiſchen Männern und nahmen dann, als 
erzürnte Shemänner oder Väter, Diefen hohe Schweigegelder ab — ganz 
nad) bem Mujter Abrahams Des Erzvaters, Der Dies auch (don getan fatte. 
Das jübi(de Gaunertum war durchaus ber Kern Des Gaunertums jener 
Sage überhaupt. Jm Volfe ging der Bers um: „Wüßt' der Dieb nicht feinen 
Hehler, wird’ er nicht zum Dieb und Stehler, Bei ben Suden (ta verhohlen, 
was von Dieben wird geftoblen." 

Es blieb nicht babet, Bom Einbruch big zum Tafchendiebftahl war ber 
Jude am Berbreden führend beteiligt. Wie man feiteng verftändiger unb 
einfichtiger Fürften He anjab, zeigt ber Gríag Friedrids Des Großen von 
1740 an den fchlefiichen Minifter von Hoym: „Denn wenn Die Juden abs 
gefchafft und an deren Stelle Chriften zum Wirtichaften genommen werden, 
fo haben wir Menſchen und weniger Juden, und Das iff zum Veften des 
Landes, wonah nun Ihr Gud) zu richten habt.“ Für Breslau fchrieb ber 
König 1744 vor, „welcher geftalt das bisher in bero Hauptſtadt Breslau 
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überhband genommene unnüße Sudenvolf binnen zwei Monaten gedadıte 
Stadt räumen, einige zum Münzwefen nötige, wohl berüchtigte jübi[d)e 
Familien aber geduldet und benfelben mit einigen Speziebus von Waren 
ber Handel al grosso, aber feineswegs mit offenen Läden geftattet werden 
fönnte”. Selbftverftändlidy umgingen bie Juden alle Diefe Beltimmungen. 
Vergebens baten die Kaufmannſchaften Der verfdiedDenen Länder um Ber 
freiung von ber fchmußigen Konkurrenz. Einen befonberé ertragreiden Trid 
ichildert bie Breslauer Kaufmannfdaft in einer Beichwerde von 1794: 
„WBahrlich, fobald ein junger Kaufmann fid) etabliert hat, fommen Diete 
Juden und überreden ihn durch allerhand faljde VBorfpiegelungen eines Do: 
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mit zu madenden Gewinnes, Waren, bie er garnicht nötig hat, auf Zeit 
zu Toten und ihm folde zu verschaffen. Läßt fid) nun ein folder junger 
Mann auf ihre täuſchenden Worte Dazu verleiten, jo (ut der erte Grund 
feines nadymaltgen unausbleiblichen Falles gelegt und wird, fo lange Die 
Sade ihren Fortgang hat, eine rechte Fundgrube für biefe Schurfen. Die 
drei bis vier Monate Zeit find bald verlaufen, nun jeff er bezahlen, hat Die 
Waren noch unverkauft imb. fein Geld. Nun fommt ber Ebräer, und was 
wirft Du machen? Bezahlen mußt Du, Du mußt verkaufen, jo gut als gebet, 
ich werde bir wieder neuen Kredit ver(djaffen! Diefes geht nun folange 
fort, big bie Saite am höchiten gefpannt if und zerplagen muß. Dann wird 
der Wert vom Warenlager noch vollends durch Diefe Leute verfchleudert und 
zu Gelbe gemadyt, und der Jude madyt fíd) aus dem Staube, Daher fommt'e, 
daß bei aushredendem Bankrott feine Maſſe ober Warenlager mehr zu fin 
ben unb öfter nicht mehr fünf bie zehn Prozent herauefommt." | 
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Wenige Jahre darauf, im Jahre 1800, hören wir von einer neuen Ber 
ſchwerde ber gleichen Kaufmannfdaft: Kein jüdiſches Handelshaus hält fid) 
an den Verlauf der zugelaffenen Waren. Man jhadert mit allem und jedem 
und pfuſcht baburd ben ehrjamen driftliden Kaufleuten ind Handwerk. 
Starfer Proteft wird auch wieder gegen Das üble Haufierwefen erhoben, Der 
in den jüdischen Familien herrichende Lurus, fo heißt e$ an anderer Stelle, 
bie Menge der Häufer, Die bie Juden befizen, bie Hypothefen und Kapi- 
talien, die für fie eingetragen find — aud ber fchlefiiche Landadel Flagte 
damals heftig über den jüdischen Wucher —, zeigten am beiten, wie groß ber 
Wohlitand ber Suden war, Die Kaufmannichaft verfichert ſchließlich, fie 
werde alle Kräfte anwenden, um „das freffenbe Übel im Staat auszurotten 
und den Keim unferen gemiffen Unglüds, fo mächtig er auch leider fchon 
Wurzel gefaßt, zu zertreten”. 

Das 18. Sabrbunbert Ut erfüllt von verzweifelten Klagen des ordent- 
[iden und arbeitenden VBolfes über bie betrügerifchen und gaunerifden - 
Janbelémetboben Der Juden, über bie rüdfichtölofe Art Der Konkurrenz, 
Schleuderware, Namichgeichäft, Ausbeutung ber Notlage, und auf diefe 
Weile find bie Juden in ber Tat reich geworden. Sombart („Die Juden und 
Das Wirtfchaftsleben”, SG. 215) fagt: „Sm Jahre 1725 finden wir nämlid 
folgende vermögende Juden in Hamburg, Altona und Wandsbeck: 


Soel Salomon . 210000 Mb. Iſaac Herb . 150000 Mb. 
Seinen Schwieger: Mart banees Mangelus Den: 
john . 50000 „ mann . 200000  , 
Elias Oppen⸗ Nathan Bendix 100000 „ 
heimer 300000 „ Philipp Mangelus 100000 „ 
Moſes Golbz Jac. Philip 50000 „ 
ſchmidt 60000 „ Abrah. Oppen⸗ 

Alex Papenheim . 60000 „ beimer Ww. 60000 „ 
Elias Salomon . 200000 „ Zacharias Daniels | 
Philip Elias . . 50000 „ Wſ. und Tochter 
Samuel Schiefer. 60000 ,, $8. . . . . 150000 „ 
Berend Heyman . 75000 „ Sim. bel Banco . 150000 „ 
Camion Nathan . 100000 „ Marr Caften . 200000 „ 
Mofes Hamm . 75000 „ Carſten Mar . 60000  , 
Cam. Abrahams Abrah. Lazarus 150000 „ 

Mm. . . 60000 „ Berend Salomon . 600000 Nthlr. 
Alerander Sfaac . 60000 ,, Meyer Berend. .; 400000 „ 
Meyer Berend , 400000  , br. von Halle .. 150000 „ 
Salomon Berens . 1600000 „ Abr, Nathan . . 150000 „ 


Beſaßen bod) biefe 31 -vder 
6 Millionen Mark banco, 

Sm Jahre 1593 finden wir in Frankfurt a. M. erft 4 Suden (neben 
54 Ghriften = 7,40), bie ein Vermögen von mehr als 15000 fl. ver 
fteuern ; bis 1607 find eà [don 16 (neben 90 Chriften = 17,7 inn, Sm Sahre 
1618 mußte ber ärmfte Jude ein Barvermögen von 1000 fl., ber ärmſte 
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32 Perfonen "ënn zufammen mehr als 


Ghrift von 50 fL. verftenern; in Diefem Jahre bringen bie Juden 3627,85 fl. 
an Schatzung anf, während die Gefamteinnahme der Stadt nur 
20 972,225 fl. betrug. Etwa 300 jüdische Haushaltungen zahlen an Sol: 
batenquartier und Schanzengelder in den Jahren 1634—1650 100900 fl.; 
3. B. im Sahre 1634 14400 fl.; 1635 14800 fl.; 1636.11 200 FI. ufw, Bis 
zum Ende des 18, Sahrhunderts iff dann bie Zahl ber jünifchen Steuer- 
zahler in Frankfurt a. M. auf 753 geftiegen, bie zufammen mindefteng 
6 Millionen fl. befagen. Davon entfällt mehr als bie Hälfte auf bie 
12 retdtten Familien, namlich folgende: 


Gpeper . . . . . 604000 fl. DOppenhbeimer . . . 171500 ff. 
Reip:Cllifen . . . 299946 ,  Mertheimer . . . . 138600 „ 
Haas, Kann, Stern . 256500 , Flörsheim . . . . 166666 , 
Sdufter, Oes, Amfhel 253075 , NRindskopf . . . . 11415600 , 
Goldfhmidt . . . . 235000 , othfhilb . . . . 1099375 , 
Ma < . . . . . 244000 „ Sichel. . . . . . 107000 , 


Und felbft bie Berliner Suden bee frühen 18. Sabrbunbertà find feine armen 
Schnorrer mehr. Bon den 120 jüdifchen Familien, bie e8 1737 in Berlin 
gab, hatten nur 10 weniger als 1000 Taler im Vermögen, alle übrigen 
200—20000 Taler und mehr.” | 


Die jüdische VBermögensbildung im 19. Sahrhundert. 


Man kann fo fagen, daß es innerhalb des JGudentums im 18. Sahrhundert 
eine relativ eine Gruppe mit febr großem Vermögen (Hofjuden, Hofz 
agenten, Wechfelhändler und größere Kaufleute) gab, während bie Maſſe 
des in ben Sudenvierteln und Sudengaffen lebenden Sudentums im alle 
gemeinen nicht reich, zum Teil arm war, fein Erwerb und fein Eigentum 
zum großen Teil auf rein gaumerifcher Grundlage ruhte. 

Das ausgehende 18. und beginnende 19. Sahrhundert Dradte den Juden 
auf einmal eine febr ftarfe neue BVermögensbildung. Syene ziemlich breite 
Schicht wohlhabender Suden, wie fie in den NRefidenzen als Hofjuden, 
Münzjuden und Manufafturjuden fid) fand, errang, zum Teil über Die 
 Wreimaiurerlogen, Die vom Judentum als Ginfallétore in bie Gefellfchaft 
benutzt wurden, zuerft bie aefellidaftlide Gleichſtellung. Parallel damit 
ging innerhalb des Judentums in Deutichland wie in Frankreich bie Aufz 
gabe ber jüdischen Tracht unb des jiddiſchen Dialektes, Sn Franfreid 1794, 
in Preußen 1812 errangen bie Juden bie finatspolitifche Gleichberechtigung ; 
in denjenigen Ddeutfchen Gebieten, bie in ber napoleonifchen Zeit unter 
direfte Herrfhaft Frankreichs famen, vermittelte ihnen Franfreich Diele 
G -idberedtigung. 

Es ift auffällig, wie febr ben Juven biefe Redte gegen bie Warnungen 
ber mirfliden Sadfenner gegeben wurden und zugleich bezeichnend für den 
hintergründigen Einfluß, den bie Juden [don damals ausübten. Sn ber 
frangdfijhen Nationalverfammlung etwa hatte Abbe Maury bie Juden ger 
fennzeicynet: „Sie haben nie etwas anderes getrieben als Kandel mit Gelb. 
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Der Schweiß riftlicher Sklaven beriefelt jene Acer, auf Denen der jüpdifche 
Meichtum gedeiht. Das Volk heat gegenüber ben Juden einen Haß, der bei 
weiterer Zunahme ihres Wohlftandes unausbleiblicdy fid eruptiv entladen 
wird.” Grnft Morik Arndt hatte bie Suden gekennzeichnet: „Lange Sabre 
hunderte von der Treue und Rechtlichkeit entwöhnt, welche die ftillen und 
einfachen Geſchäfte des Lebens mit Ho führen, jeder fchweren Mühe und 
harten Arbeit ungeduldig, hungert ein Jude lieber... als bag er im Schweiße 
feines Angejichtd fein Brot verdient. Unflätig an Sinnen und Trieben 
umherfchweifend, auflauernd, fiftig, gaunerifh und knechtiſch, bulbet er 
allen Schimpf und alles Elend Lieber als ftetige und [dere Arbeit.” Es 
warnten Kant, Herder, Goethe — dDennody fette fid) ber Gebanfe burd, daß 
ed möglich fei, durch Verleihung gleicher Redte und durd Gewährung 
gleicher Erziehung das Sudentum fittlih unb moralifch zu heben, feine un- 
erfreulichen Eigenschaften zum Verſchwinden zu bringen, Sp öffnete fid) 
ibm, mit Ausnahme der Beamten und Offiziersftellen, zu Beginn des 
19. Sahrhunderts eine große Weihe von Tätigkeiten, bie ihm bis dahin 
verfchloffen waren, ber Beruf des Anwaltes, des Schriftftellers unb Zeitungs— 
mannes, e8 befam bie Zulafung zu allen gewerblichen Berufen, entgegen 
bem Rat Des Freiberrn vom Stein, Das Redyt, Grund und Boden zu erz 
werben — die bisherigen Belaftungen fielen weg; fein eibaoll wurde mehr 
von ben in bie Städte einwandernden Juden erhoben, bie Zahl ber Juden 
nicht mehr, wie bisher, auf bie zugelaffenen „Schußjuden“ beſchränkt — der 
Cube konnte alles werden! Wäre wirklich ibm die Betätigung als Wucherer 
unb die Damit zufammenhängenden Gewerbe nur aufaedrängt worden, jest 
hätte er ohne Schaden und Schwierigkeit Bauer, Bergmann, Sor(fdmieb, 
Fiſcher, Seemann werden, lauter nüßliche Berufe ergreifen können. 

. Was tat das Judentum in Wirflichkeit? 

Noch einmal zwiichen 1790 und 1830 erlebte das gemwaltjame juvijdse 
Berbrechertum eine neue Blüte. Zwifchen 1790 und 1810 madten [der 
bewaffnete jüdiſche Nauberbanden das Rheinland unfid)er. 1824 hatte der 
bayrifche Zuchthausdireftor Stuhlmüller über 250 jüdische Berufseinbrecer, 
Berufsbetrüger und Diebe auf ber Plaffenburg fiten, 1832 entbedte der 
preußiſche Kriminalbeamte Thiele bie große jüdifche Hehlerorgan jation, 
die im Sudenprozeß von Betiche mit faft 300 Angeklagten abgeurteilt wurde. 
Grít fangfam fchaltete dieſes jübifde Oaunertum feine Tätigfeit vom ge 
waltjamen Ginbrud) mit dem Rammbaum und dem ,NRebmofde”, bem 
großen Brecheiſen, auf ungefährlichere Arten Der Oaunerei um, ohne daß 
Dod bie Zahl Der jüdischen Verbrecher etwa zurüdging. Nur ftanb vor ber 
jelben Anflagebanf, auf der nod) fein Bater oder Großvater als „Baal: 
maffematte" (Einbruchsleiter), Chailefzieher (Taſchendieb) und Margiker 
(Wäſchedieb) gejeffen batte, nun Rechtsanwalt Kohn vder Lewi und ylä: 
Dierte für Mitleid und Verftändnis für den armen VBerbreder, dag Opfer - 
ber Umwelt! | 

Eine ungeheure Bereicherung ergab fid) aber für einen großen Teil ber 
Juden Durch bie Einführung ber Oewerbefreiheit, In Preußen wurde burd) 
GDift vom 2. November 1810 ber gewerbsmäßige Betrieb von Fabriken 
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und Handwerk für jedermann freigegeben, ber ein Gewerbepatent löſte. Die 
Zünfte wurden zwar nicht aufgelöft, aber jedermann war bereditigt, jedes 
Handwerk zu treiben, mochte er e& gelernt haben oder nidyt. 

Das war bie rechte Gelegenheit für bie Juden. Sept fonnten fie mit ber 
Erlaubnis Des Oefeses treiben, was fie im ganzen Mittelalter gegen ben 
verzweifelten Widerftand ber Zünfte getan hatten. Sie fonnten mit billiger 
Schundware bie ehrliche Arbeit unterbieten, Heimarbeiter und Heim⸗ 
arbeiterinnen ausbeuten und mit biefer, bem blutigen Elend abgepreßten 
Hungerware das ordentlihe Handwerk erbrüden, Die Zeiten find voll von 
Klagen über die jüdischen Konfurrenzmethoden gegen dad Handwerk, 1842 
hören wir von einem aufmerffamen 9 eobadyter (A. v. Chappius: „Die un 
bedingte Gewerbefreiheit und bie progreffive Oitterzerftiidelung in ihren 
dDesorganifierten Formen“, 1842): „In der Tat hat Das Heer wucheriſcher 
Spefulanten forie andererfeitg aud) die jübifd)e Bevölkerung nidt nur in 
Deutfchland auf eine unerhörte Weiſe zugenommen, (onbern fid) aud) im 
Berhältnis ber VBerarmung des Handwerkerſtandes bereichert, jo bag, wer 
bie Gefchichte fennt, wünfchen muß, bag foldem Unwefen Sdranken gejeßt 
werden.“ 

. Wir ftellen zwei Zahlen gegeneinander. Von 1816—1850 ftieg bie Zahl 
ber Juden in Berlin von 3373 auf 10037; 1831 aber mußten von 1088 
felbftändigen Zifchlern in Berlin 640 wegen hilflofer Armut von jeder 
Steuer freigeftellt werden, 203 bezahlten ben geringften Cteuerfab, nur 83 
den mittleren Steuerfaß, nur 82 waren wohlhabend. Die Verzweiflung in 
den Städten war fo groß, bag es 1819 in Würzburg, Bayreuth, Meiningen, 
Heidelberg und Frankfurt a. M, zu wütenden Oefellenaufftänden gegen Die 
Suben fam. Der Magiftrat von Schwerin berichtete 1819: „Die Stimmung 
ift bei denjenigen Bürgern in Haß ausgeartet, welche burd) bie Überzahl 
der bieftgen, in neueren Zeiten ohne unfere Zuftimmung, ja ohne Grforbern 
unferes alleruntertänigften Erachtens aus landesherrlider Macht ber Stadt 
aufgedrungenen Juden in ihren Gewerben und Betrieben ruiniert find oder 
bod) bedeutend gelitten haben ober auf verfchiedene Art betrogen fein 
mögen.“ 

Die Oewerbefreiheit wurde ber Ruin Des gelernten foliden Handwerks — 
und bie Ooldgrube des Juden, Gin Sahrtaufend binburd) hatte ber ehrfame 
beut(de Handwerksmeifter den Grunbjag vertreten, Daß nur ehrlide folide 
Ware gegen einen Preis geliefert werden follte, bei bem. Herfteller und Käufer 
auf ihre Rechnung famen. 1850 ftellte ein Beobachter feft: „Durch bie Konz 
furrenz ber Pfufcher mit geprüften reellen Handmwerker werden auch bieje 
gendtigt, mit bemfelben preiszuhalten und dadurd, gleichfalls gezwungen, 
leichte, unfolide, aus ſchlechtem Material gefertigte Ware zu liefern... War 
e3 früher Ehrenfahe des Handwerferftandes, nur gute folide Ware zu 
liefern und wurde namentlidy and feitenà der Innungen hierauf gehalten, 
jo mußte Dies ehrenhafte Gefühl immer fdhledter werden, bie [häkenswerte 
Handwerferehre gleichzeitig immer mehr fdyoinben.^ Vergebens haben bie 
Janbwerfer in Deutfchland fid) gegen biefe Cntwidlung gefträubt, immer 
wieder aufs neme Dagegen proteftiert; als 1869 die „Gewerbeordnung für 
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den Norddeutfhen Bund, 1871 ala Reichsgeſetz auf bie fiiddeutfdhen Länder 
übernommen, bie volliommene Gewerbefreiheit nod) einmal ftabilifierte, 
hatte ber jüdiſche Ramſchladen freie Bahn, Bitter fchrieb 1874 der Präfident 
Des Dftdeutichen Handwerkerbundes, Schneidermeiiter Weiß, an bie „Nord: 
deutfche Allgemeine Zeitung”: „Höchftens haben wir das Recht, für Juden 
und Cubengenoflen Lehrlinge auszubilden, damit jene dann bei großen 
Gewerbeausftellungen Die gutausgebildeten Handwerker als ihre Arbeiter 
benugen uno behandeln Tonnen, Und die Herren Magaziniers, bie nichts 
gelernt haben und nur vermöge ihres Kapitals fid) alles Dienftbar machen, 
find dann die Mader; fie erhalten Dann bie Preismedaillen und andere Juge 
zeichnungen, und der produktive Handwerker muß zufehen, wie fid) fo ein 
Löwy, Cohn oder Meyer mit fremden Federn ſchmückt.“ | 

Mun auf einmal wurde auch ber feine und Fleinfte Sube in Die 
tage gefebt, viel Geld zu „verdienen“, Mit „Zinneff und Bowel“, mit 
Ramſchware aller Art gründete er feine Warenhäufer und billigen Aller- 
weitgläden überall an den Straßen, lief bem Kunden nad, Drangte ihm bie 
Ware auf, entwidelte Das Abzahlungsgefhäft — und das folide ehrfame 
Handwerf mußte baburd) ins Hintertreffen fommen und durfte fid) nod) 
außerdem als „rüdftändige Zünftler” von ben Suden mit Hohn und Spott 
übergießen Toten, 

Der Begriff für Dualitätsware wurde im Volf Durdy bie Suden bewußt 
zerjtört, billige Schundwarenfabrifation und Schleuderwaren gefdrdert, 
unter bem Schein ber Modernität äußerlich elegante, in Wirflichfeit minder- 
wertige Ware vertrieben, Die Augdrüde „Sudenleinwand”, „Sudenfattun“ 
für minbermertige Ware bürgerten fid) früh ein. Ge blieb nicht babet, Ohne 
Bedenken machte Der jüdische Kaufmann banfrott ober drohte ben Bankrott 
an, um feine Gläubiger zu (djübigen und ihr Geld in feine Tafche zu praftis 
zieren: „Das gelingt ihm bird) folgendes Manöver: Anftatt infolge des 
ſchlechten Abfages ber Waren feine Beftellungen zu vermindern oder ganz 
einzuftellen, erhöht er fie. Solange er nod) Kredit genießt, will er Diefen mbge 
licht ausnusen. Durch wachſende Beftellungen will er Den Eindrud erweden, 
als befände fein Gefchäft fidy in guter Entwicklung. Er bezahlt pünktlich einen. 
Zeil ber empfangenen Waren, nimmt aber den Kredit in fleigendem Maße 
in Anfprud; unb er befommt ihn willig gewährt, ba ber Lieferant einen 
fo guten. Kunden nicht einbüßen möchte. Die auf Kredit erhaltenen Waren 
verfchleudert ber Jude nun zum Teil unter dem Cinkaufspreis, wobei ihm 
jederzeit einige Stammesgenofen behilflich find, indem fie große Partien ber 
Ware zu halben Preifen abnehmen und in ihren eigenen Gefchäften mum 
billig verfaufen oder als ‚Partiewaren‘ wohlfeil an andere Glaubensgenoſſen 
liefern. Bon den Cinnahmen bringt ber Bankrottanwärter einen Teil in 
gute Sicherheit, ben anderen benugt er zu Teilzahlungen an die Lieferanten, 
um diefe möalidyt lange hinzuhalten und ben Kredit fchrittweife auf Die 
höchfte Stufe zur fhrauben. Sft ihm dag gelungen und erjheint der Raub 
mum lohnend genug, fo ftellt er endlich bie Zahlungen ein unter dem tiefften 
Bedauern, Daß bie fchlechte Zeitlage und zufällige Verlufte dag flottgehende 
Gefchäft Leider nicht [obnenb werden ließen. Die Gläubiger finden ein 
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ftarf gemindertes Lager und eine leere Kaffe und haben das Nachfehen. Ge: 
richtlich iff bem fchlauen Patron faum beizufommen; bie Bücher find fchein- 
bar in Srbnung: bie billigen Partieverkäufe werden damit geredtfertigt, 
daß bie Ware, um nidt aus ber Mode zu fommen, notgedrungen Ing: 
geichlagen werden mußte; bie hohen Summen, bie aufs Privatkonto gebucht 
wurden, rechtfertigen fid) durch ben großen Aufwand im Haushalt, durd) 
das ‚noble Auftreten‘, dag im Intereſſe des gefehäftliden Anfehens und ber 
unentbehrlichen gefellfchaftlihen Berbindungen notwendig war — furz: 
e8 ift bem Manne nichts angubaben." (RoderidzStoltheim: „Das Rätfel des 
jüdifchen Erfolges.“) 

Ausverfaufsichiebungen, Abzahlungsgeichäfte, von denen (td febr bald 
ein großer Teil in der Hand Des Juden Xesfowig um 1900 zufammen- 
fanden, &odartifef, Sdauftiide im Sdaufenfter, Blendpreife und Warens 
vermengung — alles Das fennzeichnete Die Sudenwirtichaft. Das Kammer: 
gericht zu Berlin ftellte am 14. November 1907 feft: „Es ift gerichtsbefannt, 
daß bie Warenhäufer Durch Berfauf geringwertiger, dem Maſſenkonſum 
bienenber Artikel zu auffallend billigen Preijen Die große Menge ber Kund— 
idaft anzuziehen fuchen, beim Verfauf anderer Gegenftànbe aber viel höhere 
Preife als die ffeinen unb mittleren Geſchäfte fordern.“ Auch Das ein typifd 
jübi[der Dreh zur Unterbietung der ehrlichen Arbeit. Die Sefdhäftemoral 
ging Dabei in Die Brühe; Sombart fagt von ben Juden: „Gegen bie feft 
gefügte Welt ber alten Solidität rannten bie Juden Sturm, gegen diefe 
Wirtfchaftsordnung und Wirtfchaftsgefinnung jehen wir fie auf Schritt 
und Tritt verſtoßen.“ 

Giner ber fcharffichtigften Surdfdoauer ber Suden, Dr. Otto Boedel („Die 
Duinteffenz ber SJudenfrage”, Marburg 1887), fagt über bie Betätigung 
ber Juden in ber deutfchen Wirtichaft Des ausgehenden 19. Jahrhunderts : 
„Die Stadt Frankfurt a. M. i(t, wie jedermann weiß, eine mit Juden gut 
verforgte Ortlidfeit; man zählt dort 13000 Suden auf etwa 150000 Ginz 
wohner, Man Tann alfo dort ganz gut bie Probe machen, ob jid) bie Juden 
an Den produftiven Arbeiten beteiligen oder nicht. Sd) habe an der Hand 
des Frankfurter Adreßbuches bie Verteilung der Suden über eine Anzahl 
produftiver und unproduftiver Berufe bered)net und Folgendes gefunden: 

Von fämtliden Maurermeiftern (115), Zimmerleuten (61), Schreinern 
(343), Slafern (58), Schloffern (216), Weißbindern (152), Schmieden (51), 
DaddDeckern (45), Uhrmadern (65), Wagnern (40), Buchbindern (78), 
Küfern (625, Barbieren (102), Schornfteinfegern (28), Bleichgärtnern (73), 
Fuhrleuten (75) ift nicht ein einziger Jude. Neben 514 deutſchen Schneidern 
finden wir 4 jüdische Schneider. Wagt e ba nod) jemand zu behaupten, die 
Suden nähmen Teil an Der produftiven Arbeit? 

Sehen wir alfo, wo unfere Juden denn geblieben find! Wir finden in 
Frankfurt a. M. 206 Bankz und Effeftenhandlungen, darunter find 146 jit 
Difche und 59 deutſche; von 80 beeidigten Börfenmaflern (mit etwa 
20000 Mark jährlidem Ginfommen) find 72 Juden und nur 8 Deutfche, 
. unb von 81 umbeeidigten Borfenmaflern fogar find 78 Juden und mur 
3 Deutfche. Das nennt man Judenemanzipation : Arbeit für den Deutfchen, 
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Berdienft ohne Arbeit für den Juden, nad) biejem Ichönen Grunbjage haben 
die Juden bie Emanzipation aufgefaßt. Um nod) deutlicher zu zeigen, wie 
Die Juden trop aller Humanität und Gleichberechtigung bis heute nod) nicht 
auf das mittelalterliche Vorredht des Handels verzichtet haben, laffe id nod) 
folgende Zahlen folgen: 
Juden Deutjche 
(8 gibt in Frankfurt a, M. ale Beltter von 


Damen:WMäntelz und Mantillengefhäften . . . . (3 6 
Arbeitskleiderhandlungen — . . 00. 5. . . 10 2 
Deen: unb Sinaben-Garderobengeichäften 0. s. 5. . 97 4 
Manufaktur: und Modewarenhandlungen. . . . . 104 34 
Uhrenhandlungen . . 0. 2 o. os. o. o. s. s. . 10 1 
Dout: und Fellhandlungen 73 9 
Lederhandlungen. 449 26 
Fruchthandlungen . . e, 98 1 
Mehl und gandesprodufthandlungen . 0. s. 5. . . B8 15 
Antiguitätenhandlungen . > 2 2 2 m nenn. 17 4 
(ntiquae  . k 4 4 o. o. 9 5 
Advokaten . . 27 18 
Bor allem aber, und das if das KK als Beier von 
Abzahlungsgefchäften . < R. Ke 0. 8 0 


Befondere neue Oaunerfünfte wurden von den Juden entwicelt, Als 
bie deutfchen Großſtädte wudyfen, blühte ber jüdiſche Bauſchwindel. Man 
gründete eine Baugefellichaft, begann Aufer zu bauen, wartete big bie 
Maurermeifter, Malermeifter, Olafer und fonftigen Handwerker den Bau 
fertigbauten, — und dann begann plöglid, ber BVefiker Der 2. oder 3. Hypo⸗ 
thef, oft felber ein Mitglied des Baufonfortiums oder ein Spießgefelle, „uns 
ruhig, zu werden”, betrieb bie Verfteigeruna des Haufes, erfteinerte es für 
feine und bie vorhergegangenen Hypotheken, und bie Handwerker, beren 
Arbeit und Geld in Diefem Bau ftedte, fielen aus. Gà war ein fdamlofer 
Betrug an der Arbeit. Von 830 im Jahre 1893 in Berlin erbauten Käufern 
wurden 90 Prozent verfteigert, nod) ehe ber Bau überhaupt bezahlt war; 
bei 230 von ihnen gingen felbft bie Krankenfaff engelder ber Arbeiter ner: 
Ioren, „Die Terraingefellfchaften find nur ad hoc gebildete juriftifche Pere 
onen, um die Gefchäfte zu verjchleiern und dag Odium ber(elben auf fid) zu 
nehmen. Dabei zahlen fie 20 Prozent Dividende, während bie Handwerker 
Millionen verlieren, etwa 30 Millionen alle Jahre in Berlin allein. Aus 
diefen Berluften festen fid) bie Dividenden zufammen“ („Neuland”, Heft 11, 
O, 44). 

Otto Gíagau nagelte einen neuen Judenſchwindel feft: nämlid, bie jüdiſche 
Methode, unfolide Aftiengefellichaften zu gründen, bie arifchen Gingabler 
um bie eingezahlten Gelder zu prellen, bie Werte zu verschieben — und bann 
fröhlich bie Gefellichaft pleite gehn zu laflen: „Der SfGunberboftor GStrousz 
berg fabrizierte im Sahre 1868 an 65 Millionen Taler Rumänifche Eifen- 
bahnobligationen, bie zu einer wahren anbfeude wurden, Taufende von 
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— Exiftenzen ruiniert haben. Bon 1870—1873 wurden in Deutfdland etwa 
1300 . neue Aftiengefellfchaften gegründet, davon etwa 1100 allein in 
Preußen. 90 Prozent Der Gründer waren Juden ober bod) jüdifcher Abkunft.“ 

Der größte Dreh gelang den Juden bei der Gründung ber Deutfden 
Reichsbank, bie ftatt ala Staatsinftitut, auf Betreiben Des jüdischen Reid 
tag&abgeorbneten Bamberger, wie Der alte Judengegner Dr. Perrot faate, 
als „Privilegierte Aftiengefellichaft von und für Juden” ins Leben gerufen 
wurde, Der Gngere Ausjdhuf ber Reidsbanf feste fid) bei feiner Gründung 
zufammen aus Den Geheimen Kommerzienräten: R. Warſchauer, Zwider, 
Plaut, von Bleidyröder, von Hanfemann, Baron M. E. von Nothichild, 
A. Mayer, Siegfried 95. Behrent, Mendelfohn, Freiherr Abraham von 
Oppenheim und Th. Stern, — faft nur Juden, Sehr richtig bemerkte [don ` 
ber alte „Antifemitenfatehismus” (1891, S. 304): „Das Aktienkapital ber 
Bank beläuft fid) auf 120 Millionen Mark; gegen Deponierung von 
100 Millionen Mark in fiheren Werten (Edelmetalle unb Hypothekenfdheine) 
ift Die Neichsbanf berechtigt, für 300 Millionen Mark Banknoten auszugeben. ` 
Die Befiger der Bank haben aljo 200 Millionen Mark zinsfrei gejdyentt 
erhalten! 

Außerdem iff bie Bank frei von allen ftaatliden Ginfonunenz und Ge 
mwerbefteuern ... ein notorifcher Schwindel ift bei der Zeichnung der Reichs— 
banfaftien vorgefommen, Am 4. Suni 1875 follten für 20 Millionen Mark 
Aftien zur Zeichnung für bae größere Publifum aufgelegt werden... als 
am genannten Tage bie Zeichnung öffentlich begann, ergab fid), bag bereits 
über 4000 Zeichnungen vorher auf diefe 20 Millionen Marf angenommen 
waren! Sa, bereits am 1. Suni hatten Juden an der Börfe bie betreffen- 
den Anteilfcheine mit einem Auffchlag von 18 Prozent ausgeboten und 
verfauft.“ 

Wie bie Gewerbefreiheit in den Städten, fo wurde bie freie Teilbarfeit 
des Grund und Bodens auf bem Lande zum Verderben für bie ehrfiche 
deutfche Arbeit. Vergeblicdy hatte Freiherr vom Stein davor gewarnt, bie 
freie Grbteilung aid) auf den Landbefts anzııwenden: „.. . burd) bie römische 
Erbgeſetzgebung und Durd bie grenzenlofe Teilbarkeit ber adeligen Güter 
und Bauernhöfe [oft fid) ber Adel aus einem felbftändigen Güteradel in einen 
Hofz und Dienftadel auf; die Bauern werden zu Tageldhnern, Sefindel, und 
für bie Horigfeit an bie Outsherrn wird eine viel ſchlimmere Hörigkeit an 
bie Juden und Wucherer aetdaffen.” Man hörte nicht auf ihn. 

Wenn jest ber Bauer auf dem Totenbette feinen Hof teilen mußte, fo 
bemühte fid) meiftens ber eine der Söhne, ben Hof geichlofen zu übernehmen; 
er mußte zu Diefem Zwed feine Geſchwiſter auszahlen. Da er Dies aus eigener 
Kraft nicht fonnte, (o mußte er zum Suden gehen. Der Sube lieh ihm das 
Geld oder brachte als Schlepper ihn an bie jüdiſche Hypothekenbant — Diele 
Ing den Bauern aus unb trieb ihn fditeglid) oom Hof, um Den Hof zer: 
ftiidelt weiterzuverfaufen, denn bie Fleineren Landftiide ließen fid) bei ber 
Raumnot der deutſchen Vevölferung gut verwerten, So fam fchlieglid ein 
jüdifches Gewerbe Der Güterfchlächter auf. Wieder berichtete Dr. Boedel von 
Detten ` „Dort find zum Beifpiel im Kreife Eſchwege von 1878—1882 im 
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ganzen 29 Güterausfchlachtungen vorgenommen worden, und zwar met 
von Juden. Cm Kreife Frankenberg find von 1877—1882 in 17 Gemeinden 
36 Ausfhladtungen beobachtet worden; von ben Ausfdhlädtern waren 
17 Suden und nur 3 Deutſche. Dabei muß nod) bemerft werden, daß bei 
einem folden Fortgange der Güterfchlächterei in ungefähr 15 Sahren im 
Amtsbezirk Frankenberg e8 nur nod eine ganz geringe Anzahl Bauern geben 
wird, welche nicht Geldſklaven Der jüdischen Güterfchlädhter find.“ 
Erſchütternd find bie Berichte des Vereins für Sozialpolitif in feiner 
Rundfrage „Über bäuerliche Zuftände in Deutfchland“ aus bem Sabre 1883. 
Dier heißt e8 etwa aus bem lIntermeftermalb: ,... fo iff e8 unvermeidlid, 





Der jüdische Wucher. (Karikatur um 1850.) 


bag bie ländliche Bevolkerung vielfach in bte Hände von Wucherern gerät, 
beſonders Der Juden, weldye den Viehmarit vollftändig beherrfden und fid) 
nicht entblöden, ben abhängigen Landmann zur Abnahme von ganz über: 
flüffigen und wertlofen Artikeln zu nötigen.” Aus bem Kreife Merzig 
a. b. Saar hören wir eine Schilderung biejer Suden: „Sie fpiiren es mittels 
ihrer Agenten, ihrer Kundfdafter, bie fie in den Dörfern überall im Bauern: 
ftanbe felbft haben, aus, wo ein Bauer Gelb abfolut braucht; dann er 
(deinen fte fofort und weichen nicht, big fie bem Bäuerlein ‚geholfen‘ haben; 
unb num ‚helfen‘ fie weiter, folange unfer Bäuerlein nod) brong" ift, b. B. (pz 
lange nod) ein Groſchen Bermödgensreft ift, ber ihnen nod) nicht verfallen ift. 
Wenn ein Oeldverleiher ber rechten Sorte nur einmal mit einigen Marf 
den Bauern ‚geholfen‘ hat, fo ift legterer in ber völligen Gewalt feines 
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Tyrannen; er muß ibm nun abfaufen, was berjelbe bem Armen aufdrängt, 
immer zu teuer, immer zu ungelegener Zeit, immer ohne Geld gegen Schuld- 
verfchreibungen. Da ift in furzer Zeit ber Bauernbefiß dem ,Suden', und 
Damit es etwas fchneller geht, muß der Bauer natürlid cud) Dem Suben, 
und ja niemanden fonft, bie Kuh, bie Frucht wieder verkaufen; immer auf 
Anrehnung des bereits Gmpfangenen, Gibt e8 nun jemand, ber àrmer ift 
als ein Bauer in der Hand des Geldverleihers?“ 

As Biehhändler, Hyvothekenvermittler, Wucherer brachten bie Juden ben 
einzelnen Bauern in ganzen Gegenden in ihre Hand, im großen aber gelang 
e8 ihnen, Den Getreidehandel zu monopolifieren; als Dann mit dem Abz 
gang Bismard3 und ber Aufhebung feiner Schutzzölle unter dem Reidysz 
fangfer von Caprivi fich bie Grenzen für fremden Kornimport öffneten, ver 
urfadyten bie Kornjuden bie erfte große Landmwirtfdaftskrifis. Sie konnten 
ee, 1888 beitand bereits Das Sciedsrichterfollegium an der Berliner Pro- 
vuktenbörfe aus folgenden Herren: Morin Hermann, Salinger, Keller, Wil- 
liam Sig, Sofef Zielenziger, Moriks Simon, Emil Treitel, Ouft. Salinger, 
Julius Heimann, Hermann Jacobi, Siegfried Sobernheim, Moritz Heil: 
mann, Julius Gunow, Wilh. Herz, Adolf Frenzel — faft alles Suden. Die 
Berfügung über dag deutſche Korn war fo in ben Händen ber Juden, und von 
1891—1894 Tießen fie ben Weizenpreis von 222 Mark je 1000 Kilo auf 
135 Marf, ben Roggenpreis von 208 auf 118 Marf, den Preis ber Gerjtc 
von 171 auf 125 Mark ftürzen. Auf einen Schlag fonnten zahlloje Güter 
und Bauernhöfe die Zinfen nicht mehr aufbringen, gerieten in Zufammen- 
brud) und Konkurs, bie Zwangsverfteigerungen jagten fid) — man übertreibt 
nicht, wenn man jagt, bag bie fünftlid) gemachte ,CaprivizKrife” den Juden 
auf Koften ber deutfchen Landwirtſchaft mindeftens 2 Milliarden Mark ei: 
gebradıt bat. 

Gewerbefreibeit in den Städten, Wucherfreiheit, freie Teilung des Grund 
und Bodens auf bem Lande — alles Dag bot Dem Juden die Möglichkeit 
großer Bereicherung, Es ift dabei fennzeichnend, Daß bie Juden zielbewußt 
mit Dem Mittel be8 Betruges und ber offenen Geſetzesverletzung bie [don 
vorhandenen Möglichkeiten unanftändigen „Verdienſtes“ nod) erweiterten. 
Bor ben preupijhen Schwurgerichten wurden zwiichen 1870 und 1878 im 
Verhältnis 2/2mal foviel Juden ale Deutfche wegen Meineides, 3'U/zmal 
joviel Juden im Verhältnis als Deutſche wegen Urfundenfäjhung, 18mal 
joviel Juden im BVerhältnis als Deutfdhe wegen betrügerifchen VBankrotts 
verurteilt. Der Staatsanwalt Kobligf erflärte am 14. Dezember 1889 zu 
Breslau im Prozeß gegen Den Juden M. Chrenfried wegen Betruges: 
n Otatiftijh ift nachgewiesen, daß von Den wegen Betrugs angeklaaten Suden 
50 Prozent, von ben Ehriften dagegen nur 20 Prozent freigefprochen werden. 
Die Tatfache ift im hohen Grade frappant. Der Grund beier jonberbaren 
Erjheinung in der Strafrechtspflege liegt aber nicht etwa Darin, bag gegen 
jüdische Betrüger bie Anklagen leichter erhoben werden als gegen bie drift 
(iden, — im Gegenteil, da eben bie Stantsanwaltfchaft weiß, wie (dymer 
bie jüdifchen Betrüger zu faffen find, geht fie defto vorfichtiger und umftänd- 
Däer zu Werke — der Grund liegt vielmehr darin, daß unter den jüdifchen 
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Betrügern ein ganz beftimmter Typus zu erkennen ift, der mit Zähigfeit 
unentwegt nad) einem beftimmten Plane in ber verbrederifchen Tätigkeit 
handelt. Diefe Art Menfchen ift in den weitaus überwiegenden Fällen im 
Beſitze von Gelbmitteln, fann deshalb auf eine paffende Gelegenheit warten, 
lid dag Opfer aussuchen unb beftimmt umgarnen. Sft an und für fich Diefer 
Berrügertypug feinem Opfer [hon an Schlauheit und Serifenheit bei weitem 
überlegen, (o gehört es nod) außerdem zu ber Gefchäftspraris folder Übel: 
täter, andere Perfonen Durd Oefälligfeiten, ja fogar burd) Wohltaten ftd) 
zu verpflichten, um im Falle Der Not fid) auf gute Aussagen berufen zu 
fonnen, fura, (id) Das 9tenomee zu wahren, Diefe Sorte von Betrügern fünne 
man, boffentlid, ohne mißverftanden zu werden, als jüdische Betrüger 
ſpeziell bezeichnen.“ 

Das Sefamtvermögen Der Suden auf deutfchem Boden wurde um die 
Sahrhundertwende auf etwa 10 Milliarden Marf gefdäkt; ber wirtfchaft- 
fide Einfluß war auf entfcheidenden Gebieten geradezu beberridenb. Die 
Ausgaben, bie Dag deutſche Volk zur Erhaltung ber Juden, einer ganz 
. Überwiegend unproduftiven Menfchengruppe, zu tragen hatte, wurden im 
„Autifemitenfalender” 1891 veranfchlagt auf 438 Millionen Mark für Gr 
nähruna, 120 Millionen für Vermdgensaufbeflerung und 400 Millionen 
Mark als Zinfen für bie in Deutfhland in jüdifcher Hand befindlichen Kapi- 
talien, ungeredmet bie Verlufte Des deutſchen Volfes an bie Juden burd) 
Vödrfenfhwindel unb andere Oaunereien burd) bireften und inbireften 
Wucher: ,... rechnen wir ganz niedrig, (o dürfen wir behaupten, bag wir 
Das Vergnügen, eine halbe Million Juden unter ung zu haben, jährlid mit 
minbeften8 1000 Millionen Marf Mark — aljo mit einer Milliarde netto 
bezahlen müffen! ... Ga ift einleuchtend, bag beier wahnfinnige Lurus beg 
Juden-Haltens auch das wohlhabendfte und fleipigfte Volf allmählid) 
ruinieren muß und zu allen Zeiten ruiniert hat”, warnt ber Borkämyfer 
gegen Das JGudentum, Theodor end, 

In einem Sahrhundert hatte fo das Sudentum einen phantaftifchen Reidzz 
tum im Serbaltni8 zu ben Maflen des beutíden Volkes gewonnen, Sn 
Berlin batte fid) feine Zahl von 1890 verameiundzmwanziafadyt. Gà hatte 
beaonnen, getauft und ımgetauft, bie Univerfitäten mit feinen 9taffegenoffen 
zu befegen. Während die jüdische Bevölkerung in Berlin nur 5 Prozent 
der Gefamtbevölferung ausmachte, ftellten bie Gudenkinder 20 Prozent ber 
Schüler und 32 Prozent der Schülerinnen der höheren Schulen fdjon im 
Sabre 1887. Auf ber Univerfität übertrafen die jüdischen Studenten um dag 
Achtfache ven Durdfchnitt; während von 10000 Evangelifhen 25, von 
. 10000 Katholifen 13 Die llniverfität befuchten, waren es von 10000 
Glaubensjuden 160. So wohlhabend war das Judentum geworden, daß es 
beginnen fonnte, bie höheren Laufbahnen immer ftärfer an ftd) zu reißen. 
Gà war auf dem Wege, Die durch Geld herrichende Schicht innerhalb ber 
peutid)en Bevölferung zu werden, 

Erſt von Diefem Gefamtreichtum des Sudentums, von Diefer einfach pham 
taftijhen Vermögensvermehrung im vorigen Sahrhundert, bie aus Ohetto- 
Juden, Tafchendieben, Trödlerxn und Kleinfthändlern Die wohlhabendfte 
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Schicht im Deutſchen Reid mit Dem prozentual hödyften Steuerfoll, mit ber 
SSeberridyung entfcheidender Virtfhaftsgebiete — und faft immer ohne eigene 
produftive Seiftung durch geriffene Ausbeutung der LVertrauensfeligkeit, 
Kechtlichkeit und Ungefchiclichkeit der Deutfchen — gemacht hatte, fann man 
bie Bedeutung ber in jener Zeit aufgelaufenen jivijhen Mammutvermögen 
würdigen. 

Da war einmal dag Haus Rothfdild. Der alte Meir Amfchel Rothſchild 
aus Dem Haufe zur Hinterpfann in Der Juvdengaffe zu Frankfurt a. M. 
1774 geboren, Hofjude des Landarafen Wilhelm von Heffen:Caffel, been 
Finanzminifter Buderus er fehmierte, hatte klein als Wechfelhändler und 
Wucherer angefangen, Schritt für Schritt fid) das Vertrauen des Vanbgrafen, 
felber eines ber größten Geldaugleiher jener Tage, erworben, Nicht fo febr, 
wie bie Legende berichtet, Dag ihm nad) der Vertreibung diefes Fürften ans 
vertraute fürftliche Vermögen — er befam in Wirklichkeit gar nicht foviel 
davon —, fondern beten Gefchäftsverbindungen ausnugend, hat er mit Grz 
folg als Darlehnsgeber, zur Zeit ber Kontinentalfperre ala Großfchmugaler 
gearbeitet. Seine fünf Söhne verwirflichten ben leitenden Gedanfen feines 
Lebens, bie Schaffung der Staatsanleihe als eines Mittels zur jüdischen 
Weltbeherrſchung. Nidt mehr ber Hofjude lieh bem Fürften perfünlid, fonz 
bern bie Bank legte eine Staatsanleihe auf, verfaufte bie Anteilfcheine. an 
dag Sparerpublilum, bevorſchußte den Staat, gewann erft einmal burd) 
Agio und Provifion erhebliche Summen, war in ber age, durd Steigerung 
und Senfung ber Kurje den Kredit der Staaten zu beherrfchen; und wollte 
wirflih ein Staat fid) gegen Diefe finanzielle Beherrfdung wehren, fo 
wurden die Sparer, bie gleihfalld ja Befiger folder Anleiheftücde waren, 
mobilifiert und mit ihrer Hilfe ber Großwucher ber Bank gefhüst. Die 
Familie Rothjehild — obwohl ber Vater 1796 aus Wien als Falfchipieler 
unb Gauner ausgewiefen war — erreichte, burg SSeftedung des mächtigen 
Privatfefretär (Seng des Kanzler Metternich, bie Kontrolle der Staatse 
finanzen von Ofterreich und Neapel, 1816 war bie Herrfchaft der Rothz 
ſchilds in Ofterreidy fo feft veranfert, bag bie vier Brüder Rothſchild, Amfchel 
Meir Nothihild, Kalman Weir Rothihild, Salomon Meir Rothſchild und 
Jakob Meir Rothfedild Den öfterreichifchen Adel befamen, 1820 berichtete ber 
Bremer Bürgermeifter Smid: „Das Haus Rothfhild i durch feine uns 
geheuren Geldgefchäfte, Wechfel und Kreditverbindungen in ber Tat jest zu 
einer wahren Madt erwachfen und hat fid) dergeftalt in ben Beſitz des großen 
Geldmarktes gelebt, Daß es bie Bewegungen und Operationen ber Madıt- 
haber und felbft ber größten europätichen Mächte zu hemmen unb zu fördern 
im Stande ift, wie e8 ihm gefällt.“ 

1821 feste fid) Salomon Mayer Rothſchild (fo fchrieb er fid) jest zum 
Unterfchied von bem althebraifchen , Weir") nad) Wien; nicht nur ber Ofterz 
reichiſche Staat, (pnbern aud) der Staatsfanzler Metternid, geriet völlig in bie 
Hände diefes Bankhaufes, das 1821 70 Millionen, 1822 30 Millionen, 1826 
23 Millionen, 1832 80 Millionen Staatsanleihe an Öfterreidy vermittelte. Das 
Hans Rothfehild lieh dem Papft, wofür Kalman (Karl) Mayer Rothſchild 
den SOrben vom Heiligen Georg befam.. Der Wiener Rothfehild erbaute mit 
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riefigen Gewinnen die Ofkerreidifde Norbbahn von Wien nad Galizien; 
in einem hödft üblen Geſchäft ruinierten bie Rothfehilda Den ſpaniſcher 





Rothfchild Eutichiert die Pleitegeier. 


Staat, um ihm bie fpanifchen Duedfilberminen, bie einft bie Fugger be 
ſeſſen, abzunehmen. Die Rothſchilds überſtanden die Revolution von 1848 
in Wien, ſie überſtanden ſie auch in Paris, wo der Pariſer Rothſchild nicht 
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ohne Schwierigkeiten fi von bem ganz an feiner Strippe hängenden König? 
tum des ,BViirgerkönigs” Louis Philippe erg auf bie Zweite Republik und 
bann auf Napoleon III. umfchaltete, feine Beherrfdhung ber Börfe Frantz 
reich fortfeßte. So ungeheuer war bie Madıt Rothſchilds, bag 1848 ihm, 
ber alle revolutionären Stürme auf feinem Gelbe thronend überdauerte, die 
Parifer Zeitung ,Arbeiterfturmalode” zurief: „Mein Herr, Sie find ein 
Wunder! Trog feiner legalen Mehrheit [tiirat Louis Philippe, Das fonftiz 
tutionelle Königtum und die parlamentarische Serebfamfett müſſen weiden, 
Sie aber wanten nicht. Die Banffürften liguidieren, ihre Büros find oe: 
(díoffen, bie großen Kapitäne der Snbuftrie, der Eifenbahngefellichaften 
ſchwanken, Aftionäre, Händler, Fabrikanten und Bankiers geben in Maffen 
zu Grunde, Große ftürzen über Kleine, Zertretene über Erdrüdte Nur Sie 
allein inmitten fo zahliofer Ruinen bleiben unerfchüttert. .. aller Reichtum 
ftürzt zufammen, aller Ruhm tft erniedrigt, alle Herrfchaft fällt: der Sude, 
Der König unferer Zeit, hat feinen Thron behalten.“ 

Das Haus Rothfehild hat fid) aud) fpäter nicht geändert. Unter bem Schein 
größter „Seriofität“ blieb bie alte Oaunerei feine Grunbeigenfd)aft. Die 
Wiener Rothſchilds überftanben bie Kriege von 1866 unb 1870/71. Sie 
überftanden aud) ben Weltkrieg — an feinem Ende erwacdte bae Feuer ber 
alten Betrügergefinnung wieder in ihnen, Die Drei Barone Albert Rothz 
child, Alfons Rothſchild und Louis Rothfehild beberrid)ten bie öfterreidhifche 
Kreditanftalt (don vor dem Weltkrieg; fie bauten diefe Stellung während 
unb nad) dem Kriege aus und „Eontrollierten” in dem zu Saint Germain 
gefchaffenen Fünftlichen Ofterreich 75 Prozent der gefamten Induſtrie. Baron 
Louis Rothichild war ber Präfident des Verwaltungsrates ber Kreditanftalt, 
er gehörte auch Dem Generalrat der Ofterreichifchen Nationalbanf an, Mit 
großem Gefdhid höhlten biede Juden bie Kreditanftalt aus und verftanden 
e8, bie Regierung zu veranlaffen, zur Dedung des ungeheuren Defizits von 
2 Milliarden Schilling einzufpringen. Auf Koften des deutſchen Volkes in 
Ofterreih machte fid) das Haus Rothſchild gefund, ver öfterreihifche Staat 
des Herrn Dolfuß und Schufchnigg hing an dem Kaufe Rothfehild wie ber 
. Gebünate am Strid; e8 aber finanzierte nad) beften Kräften die Aufredytz 
erhaltung des fhwarzen Zwangsftaates, Die Bekämpfung des „Anſchluß“. 

Erft mit ber Machtergreifung des Führers ereilte Diefes am Glenb von 
Zehntaufenden fleißiger Menfchen reichgewordene Haus fein Sdidfal. Der 
Jude Louis Rothſchild wurde ermwifdt und eingefperrt, der riefige Rothe ` 
Ihildfche Befis befdlaanahmt, wodurch aufer reidem Kunftbefiß vor allem 
bie drei großen Güter in Weidhofen an ber Ybbs, in Steinbad im Nbbstal 
und in Landau bei Neuhaus als eine kleine Entihädigung für Den namen- 
(ofen Schaden, Den dag Haus Nothichild im Laufe Der Gejchichte unferm 
Bolfe angetan hat, als eine Wiedergutmachung ber Betrügereien beim Zur 
fammenbrud, der öfterreihiichen Kreditanftalt unferem nationaljozialiftiiden 
Staat in die Hände fielen. | 

Sn Preußen hatte das Haus Rothfhild fi nie recht durchgeſetzt. Dort 
betätigten fid) andere Juden. Im Vordergrund (tanb Gerfon von Bleich— 
röder, ein jehr gefdidter Cpefulant und Bankmann, ber geadelt wurde. 
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Gein Sohn Hans von Bleichröder übte bann in ber Bismardfden Zeit 
einen nicht geringen wirtfchaftspolitifchen Einfluß aus. Der Wirtfchafts- 
vertrag zwifchen Deutfchland und Franfreic, nad) bem Kriege von 1870/71 
‚wurde auf deutfcher Seite von Hans von Bleichröder gezeichnet — auf 
franzofifher Seite vom Parifer Rothſchild. Gegen Bleichröder war immer 
wieder feiteng Der JGudengeaner ber Borkriegszeit der Vorwurf erhoben 
worden, politifche Informationen, bie ibm aus feinem nahen Berhältnis 
zu amtlichen Stellen reichlich zufloffen, zu feiner eigenen Bereicherung, zu 
hödft gewinnreichen Spekulationen benust zu haben. Die Tatjache, daß er ` 
1866, alà bie preußifche Bolfsvertretung die Gelder für Den Krieg ver 
weigerte, BDismard Gelder zur Verfügung geftellt batte, verfchaffte ihm 
immer wieder Zugang zu wichtigen politifchen Verhandlungen, 

Gin Fall für né war der Eifenbahnjude Strousberg. Einige Jahre hin 
purd) fpielte er in Berlin eine febr große Rolle. Er gründete Eifenbahnen, 
vor allem möglidft in nod) unentwidelten Ländern. Am Vertrieb viefer 
Jftiem gewann er große Summen, wurde [chlieglih vom Cifenbahnunterz 
nehmer zum reinen Spefulanten, Der mit allen Siniffen des Börfenwefens 
auch die bedenklicdften Aktien (tartete, fein Zufammenbruc rig zahlreiche 
Abhnungsloje ober Vertrauengfelige in bie Tiefe, Beinahe nod) fchlimmer 
als er war ber „Türken-Hirſch“, ber mit höchſt faulen türfifchen Anleihen 
und Gifenbahngründungen, deren Koften die damalige Türfei gar nicht 
tragen konnte, fid) bereidjerte. 

Manderlei Gründe, bie franzöfifche Kriegsentfhädigung, ber rafche Aufz 
ſchwung der Induftrie nad) der Reichsgründung, vor allem aber bie Uber 
flutung Berling mit Juden hatten eine ganze Kette von Banfgründungen 
zur Folge, einen Aftienfchwindel, wie ibn bie Welt bis dahin nicht gefehen 
hatte. Sn beier Gründerzeit haben eine Menge Juden große und fehr große 
Vermögen gemadyt, nicht alle allerdings fte behalten Tonnen, Das Vorbild 
Des Herrn Strousberg hatte Nachahmung gefunden. Wie Varud Hirfdh 
Strousberg als A2jähriger Bocder nad) England gefommen, bann von Dort 
als der „große Eifenbahnunternehmer” nad) Berlin zuriidkehrte und es schließ: - 
[id) auf etwa 50 Millionen Mark brachte, (td eine eigene Zeitung, die „Poft“, 
hielt, ben Markt mit nicht weniger als 65 Millionen Taler 7 1/2P/oigen rumä⸗ 
nifden Anleihen überſchwemmte, und als die faule Oefellidaft zufammen- 
bradh, von ihm nichts zu befommen war, weil er feinen riefigen Grundbeſitz 
mit Käufern und herrliden Kunftidäsen an feine Frau abgetreten hatte, 
mochte e$ manchen anderen verloden, ähnliche Gründungen ine Leben zu 
rufen. Nod während des Krieges von 1870/71 ftartete eine Gruppe Juden 
an der Berliner Börje amerikanische ,Cifenbahnprioritäten”, an denen viele 
ihr Geld verloren, aber erft nach bem Friedengfchluß femte bie rechte Gründer; 
zeit ein. Sn den beiden Jahren 1871 und 1872 wurden in Berlin allein 
780 Attiengefellikaften gegründet. Otto Glagau, ber alte Kenner des Juden 
tums („Der Börſen- und Grimdungsihwindel in Berlin”, Leipzig 1876) 
fagt: „Zu ben Hauptgründern gehören in erter Neihe folgende Firmen: 
S. Bleihröder und Disconto:Sefellfdaft, Berliner Hanvdelsaejellidjaft, 
O, Müller & Go. und H. C. Plau, S. Abel jr, Safob Landau, Julius 
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Alegander, Debrüf = Keo & Go., S. W. Kraufe & Go, Platho & Wolff, 
Ries & sainger, Robert Thode & Gp., A. Paderftein & Eduard Mamroth, 
Deutfche Genoſſenſchafts-Bank (Soergel, Parrifius & Go.) und Norddeutſche 
Grund-Eredit-Banf, Meyer Ball, Carl Coppel & Go., Meyer Cohn, Feig 
. & Pincus, Hirschfeld & Wolff, Jofeph Jacques, Morin Löwe & Go. etc." 

Vielfach verftedten ftd) bie eigentlichen Gründer hinter undurdfichtigen 
und allgemeinen Namen, Alte, bis dahin (olibe Inſtitute gerieten in Die 
Hände von Cpefulationéjuben; die Preußische Bodenfreditbanf, ber ftatuten- 
mäßig Spekulationsgefdhäfte verboten waren, (tanb unter dem Einfluß des 
Suden Wolf Paradies. Von ihr aus wurde die „Preußifche Krevditanftalt” 
gegründet. — Vielen derartigen Gefellichaften war eigen, daß fie für Die 
von ihnen gegründeten Aftiengefellidaften ungeheuere BVerfprednungen 
 madten, auf biefe Weife bie Aftien zu teurem Preis Dem Publifum „ans 
drehten“, ohne Bedenten bann bie Aftiengejellichaft verkraden ließen und 
fid) auf diefe Weife auf Koften ber Sparer bereicherten. Kläglid war es, 
daß vielfach hohe Staatsbeamte und angefehene Männer fid für biele Ges 
fellidaften einfangen ließen. 

Befonders übel war ber Häuſerſchacher und Bauſtellenſchwindel. Baus 
geſellſchaften fdhofen auf, beren einziger Zwed eà war, Käufer mit dem 
. Gelbe ber Handwerker zu erbauen, um dann biefe nicht zu bezahlen, fondern 
bae Haus burd) einen Hintermann zur Verfteigerung zu bringen, jo Daß 
bie Bauhandwerfer ausfielen und ein Genoffe des Schieberkonſortiums das 
Haus hintenherum erſteigerte. 

Otto Glagau ſagt: „Gar viele, die vor wenigen Jahren mit dem Packen 
auf dem Rücken, in dünnem Röckchen und geflickten Hoſen einzogen, haben 
heute einen eleganten Laden oder ein großes Kontor, ſind Hausbeſitzer, 
Wahlmänner und Stadtverordnete, halten ſich Equipage und Dienerſchaft, 
führen in den Verſammlungen das große Wort und geben in der Geſell⸗ 
ſchaft den Ton an.“ 

Glagau klaſſifizierte die Arten der Gründungen nach den Kategorien: 
„nicht zu bofe Gründungen“, „ziemlich böſe Gründungen“, „entſchieden böſe 
Gründungen“ und „ſehr böſe Gründungen“. 

Er nennt unter den großen Gründern mit Millionenvermögen die Juden 
Bankier Anton Emil Wolff (Bankhaus Hirſchfeld & Wolff), Bankier Paul 
Heimann (Bankhaus Markus Selfien & Sohn), Ceneralkonful 2((djer Gaz 
[inger, Kommerzienrat Wilhelm Herz, Kommerzienrat Benjamin Lieber: 
mann, Oskar Hainauer, Julius Schiff, Kommerzienrat Meyer-Cohn, Julius 
Alerander, Sofef Pincus (Bankhaus Feidt & Pincus), Julius Orelling 
(Borfahr des berüchtigten Pazififten Grelling!), Ouftav Löwenberg, Aron 
Aumann, Karl Koppel. Unter den ,entfdieden bofen Gründungen” führt er 
bie Brauerei Schöneberg auf und als an ihr beteiligt ben Fabrifbefiger Emil 
Morig Rathenau, ben Bater des Minifters Rathenau! | 

Wohl einer der furdtbarften Gauner jener Tage war ber Jude San 
Fraentel — auch dieſe Familie ſtieg damals auf. | 

Sn jener Zeit ift ein großer Teil be8 Vermögens jener jüdischen Groß: 
bourgoifte von Berlin gemadyt worden, bie feit dem Beginn Des 20. Sabre 
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hunderts der Berliner Gefelfhaft immer mehr das Gefidt gab. In nicht 
unerheblihem Maße ift das Vermögen desjenigen Sudentums, dag Dé fo 
gerne als ,feribà^ bezeichnet, in jenen Tagen entftanden. 

Ein zweiter, nicht weniger erfolgreiher S&amid) gelang bem Judentum, 
als nach dem Abgang Bismarcks Reichskanzler von Caprivi die Schutzzölle 
für die Landwirtſchaft aufhob, eine große Anzahl von Gütern und Bauern- 
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höfen zufammenbrad und Dank dem Genieftreid) Dtefes Reidyskanzlers „ohne 
Ar und alm" eà den Juden möglid wurde, bie fhönften Befigungen zu 
ergeiern. | 

Es entftand (o ein fehr erhebliches jüdifches Neuvermögen, und zwar 
Durdaus auf einer zweifelhaften Grundlage, fo febr, bag ber Jude Konrad 
Alberti-Sittenfeld 1889 fchrieb: „Niemand kann beftreiten, daß das Judenz 
tum in hervorragender Weife an ber Verſumpfung und Korruption aller 
. Berhältniffe Anteil nimmt. Cine Charaftereigenfchaft ber Juden ift bae harts 
nüdige Beftreben, Werte zu produzieren ohne Aufwendung von Arbeit, b. h., 
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Da Dies ein Ding der Unmöglichkeit ift: der Schwindel, Korruption, das 
Bemühen, burd) Börſenmanöver, faliche Nachrichten mit Hilfe Der Prefle 
und auf ähnliche Weife fünftlid)e Werte zu fehaffen, fid) dieſe anzueignen: 
unb fie bann im Gintaujd) gegen reale, durch Arbeit zu fdjaffenbe Werte 
von fid) abzumwälzen, auf andere, in beren Händen fie zerfließen wie Helena 
in Faufts Armen.“ 

Den Suden wäre biefer große Stamid) gar nicht möglich geweien, durch 
die Schaffung „papierner Werte, Wert-Repräſentanten, bie es ermöglichten, 
Die Werte ganzer großer Fabriken, Vergwerke, Hauferblods in einem Bündel 
Papier fortzufchleppen“ Ch, Fritfh: „Handbud ber Subenfrage", 1932, 
"©. 290) bie Wirtfchaft fpefulativ zu geftalten, bie Aktie als Spekulations— 
pbjeft zur Grgatterung von Zwifchengewinnen und mühelofem Erwerb Am 
machen, wenn die Juden nicht weitgehend fid) bie Preffe dienftbar gemacht. 
hätten. Schon bie Nadridytenitbermittlung hatte das Judentum lange vor 
dem Weltkrieg in feinen eigenen Befiß gebracht. Sie war beherrfcht von 
Wolffs Telegraphenbiro, von biejem fagte ber Engländer Charles owe 
(Nidtjude), langjähriger Times-Korrefpondent: „Wolff ift eine Aftien- 
gejellfchaft, bie aus einigen ber erften jüdischen Banfiers in Berlin befteht, 
und natürlich genug beanspruchen bie Mitglieder der Gefellfchaft das VBorz 
recht für fid, in alle wichtigen Telegramme zuerft Cinfidt zu nehmen, ein 
Borrecht, beffen ungeheuere Bedeutung für bie Zwillingswelten ber intere 
nationalen Politif und der internationalen Finanz auf der Hand liegt.“ 
In den Tageszeitungen wurde ber Wirtfchaftsteil faff immer von einem 
Suden bearbeitet — und viele unter Diefen find burd) „Beteiligung unter 
der Hand“ an Vörfengefedhäften ſchwerreich geworden. Gíagau nennt hier 
befonberé bie Juden Georg Davidfohn, 3. Treuherz und Sulins Schweißer, 
— fie waren nur bie erften der jüdischen Wirtfchaftsjournaliften. Cine wirkz 
lich judenfreie Zeitung gab es fett 1880 in ganz Deutfchland wohl über 
haupt nicht mehr. Ziele Preffe veritand e$, den ganzen Gründungsſchwindel 
(amt der Gnt(tebung großer jüdischer Vermögen einfach totzufchweigen: 
„Gleich nach dem Wiener Krad” wurde von ber dortigen Preffe, die faft 
burdjmeg im Solde ber Börfe Geht, die Parole ausgegeben: „Wir haben 
alle gefündigt, bie Börfe und bie Gründer haben gefchwindelt, Das Publifum 
aber hat gefpielt und dadurch ben Schwindel unterftügt. Wir find alle mit- 
einander fchuldig. Darum bebeden wir bie Gefchichte mit Schweigen und 
fuden wir fie zu vergeffen !^ Ziele famofe Parole wurde auch in Deutfdz . 
land begierig aufgenommen unb in allen Tonarten variiert. Und Glagau 
est hinzu: „Diefe Moral- und Strafpredigten wurden von Denfelben 
Leuten gehalten, Die Dem Publikum joeben das Fell über Die Ohren gezogen 
hatten.” 

Sp war das beutide Wirtichaftsleben ber Vorkriegszeit bereits Durdy 
ſetzt von einflußreichen Juden. Albert Ballin war Generaldirektor ber 
Hamburg-⸗Amerika-Linie und ein Freund Kaiſer Wilhelms IL, Rudolf 
Moſſe befaß einen ber größten Zeitungskonzerne, Leopold Ullſtein einen 
faft gleichgroßen, in ber Cleftrizitätswirtichaft ftieg bte Familie Rathenau 
und hinter ihr Felir Deuticd auf. 
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Ganz befondere Gewinne madte das Sudentum im Weltkrieg. Die Ber 
berrídung ber gefamten Kriegswirtfchaft burd) Nathenau und feine Leute 
hatte zur Folge, bag faft alle einflußreichen Poften mit Juden bejegt wurden, 
Die ungeheuere Geiber „verdienten“. Die „Nadyweifung ber bei ben Reichs⸗ 
bebbrten unb Kriegsgefellichaften auf Privatdienftvertrag Angeftellten mit 
einem Sahresgehalt von mehr als 12000 Mark” enthält u. a. folgende 
Namen: Georg Nathan Reichsfiichverforgung, 24000 Mark), Meldior 
Schwoon (Fifchereibeförderungs-Gef., 18000 Mark), Dr. Loeſer (Reichs⸗ 
getreideftelle, 19000 9Xarf), Schwoon (NReidfleifdyftelle, 24000 Marh, 
Regensburger Kriegsgefellihaft für Dörrgemüfe, 18700 Mark), 
Dr. Grid Salomon (Gemüferfonferven-Krisgsgefellfchaften, 19000 Maif, 
16000 Mark), Dr. Géraet, Dr. Meldior Meyer, Rachwalſky (366. 
18700 Marf, 36000 Mark, 37000 Mart) . . . (folgen nod) 40 jüdiſche 
Namen!). Scäste [don 1906 Prof. Nuhland den jährlichen Tribut des 
deutfchen Volkes an bie Banken und Börjen lediglich auf Grund ber Ge 
winne burd Jing, Agio, G.undung und Spekulation auf 9 Milliarden 
Mart, fo wudfen nun die jüdischen Gewinne ins Möärchenhafte. 

Alle Kommandohöhen ber deutfchen Wirtfchaft wurden mit Juden befeßt. 
An die Spire der berüchtigten ZEG. (Zentral-Einkaufs-Geſellſchaft) trat ber 
= Sube Jacques Meyer, ber noch während des Weltfrieges in einen Rieſen— 
prozeß wegen fchwerer Korruption und unglaublichen Getreidewuderg oer: 
widelt wurde. Während bie ausländifchen Zeitungen darüber flagten, bag 
bie Z3EG. felber eine ausreichende Verforguna Deutfchlande unmöglich 
mache, verjchoben andere Juden nod) während des Krieges Die beut(den 
Werte, bie dem hungernden Volfe für brandteure Einfuhr abgenommen 
wurden. Das „Schlangeftehen” und dag Spazierenfahren ber Nahrungsmittel, 
oft ohne jeden Sinn und Verftand, erbitterte maßlos, führte aber bag, 
bag bie normale Verforgung nicht mehr ausreichte, dafür ber jüdifche 
Schleihhandel um fo beffere Geſchäfte machte. Bei ber 3ulafjung oder Nichte 
zulajjung von Firmen hatten Die leitenden Juden Der Kriegswirtichaft es 
in Der Hand, bie arifhen Firmen zurüdzudrängen und nur die jüdischen 
zuzu'aflen. | 

Die Neichsauffichtsftelle für Lebensmittel etwa regierte ber jüdifche Ger 
heime Rommerzienrat Landau, zugleich ftellvertretender Vorfisender des 
„Hilfsvereing ber deutfden Juden”, und vergeblich ffagten bie Berliner 
Fleifher, bag bie jüdischen leider erftflaffiges Fleiſch, beſchwerten fid) bie 
Berliner Bäder, daß die jüdischen Bäcer Das feinfte Mehl für ihre Mazzen 
befämen. Nur ein paar Beifpiele für bie Berjudung ber Wirtfchaft: In der 
Kriegsmetall-Aktiengefellfdhaft etwa (agen Wilhelm Meifter: „Sudas 
Schuldbuch“, Münden 1921, ©. 128) die folgenden Hebräer, untermifcht 
nur von zwei Nichtjuden: Wilhelm Aßhoff, Theodor Berliner, Dr. Hugo 
Gajfiter, G. v. Herzberg, Arno Hirſch, Norbert Levy, Hugo Nathalig, 
Jeinrid) Peierla, Georg Schwarz, Ridard Fewes, Dr. Fritz Warberg, 
Philipp Wieland, eo Wrefchner, Auguft Eberhard, Dr. Walter Rathenau. 

Man Tann fid) vorftellen, wie günftig fid) alſo eine folde bevorzugte 
Pofition für Die Juden ausgewirft bat. 


97 


: Jie Ausräuberung des beutfden Volkes gerade burd) die Kriegsgefelle - 
- fdaften unb bie. in den febten Kriegsjahren immer miifker einreigenbe ` 


Schieberei war fo groß, bag ber Jude Landau furg nad) dem lmfturz 1918 .— 


im Lehrervereinghaug in Berlin fagte: „Er habe Gelegenheit gehabt, in das 
während des Krieges angefammelte Material Einficht zu nehmen. Cine Verz 
öffentlichung Desfelben würde. dazu geführt haben, daß man bie Juden 
auf den Straßen totgefchlagen hätte, Er bedauere, bag bie Juden zu biefem 
Materiale Anlaß gegeben hätten und ermahne fie zu tiefer Dankbarkeit 
gegenüber ber Goztaldemofratie, deren Sieg bie einzige Nettung ber Juden 
in Deutfchland gewefen wäre,“ | 
Damals, nod) während des Weltkrieges, begann der Aufftieg der großen 
Schieber. Sudfo Barmat, aus einer Rabbinerfamilie in Lodz, hatte mit einem 
Lotteriefchwindelunternehmen in Amfterdam begonnen, bann mit Tulpen, mit 
Häuſern, fchlieglich mit Ramfdwaren und Lebensmitteln gehandelt. Wäh- 
rend des Krieges lieferte er zu Wucherpreifen Lebensmittel nad Deutfchland. 
Der Staat, bie Gemeinden, bie Organe ber Zwangswirtfchaft wurden feine 
Abnehmer, Er hamfterte Devisen, er fonnte fhlieflid den Umfang feines. 
Geſchäftes allein nicht mehr bewältigen und 309 feine Brüder Sfaaf, David, 
Salomon und Herfdel Barmat in das Oefdhäft. Er ,faufte" mit feinen 
Devifen für ein Spottgeld zehn Banken, vierzig große deutfche Gnduftrie 
werfe in der Seife zufammen, daß er den Betrieben zu Wucherzinfen 
Geld Deh, um ihnen bann bie Kehle zuzufchnüren. Er wurde ber Hofiude 


brüdern Sflarz war e$ vor allem Georg (Gedaljah) SHarz, bem es gelang, 
aus der Auflöfung ber deutfchen Heeresbeftände Profit zu ziehen. Er wurde 
am 9. November 1918 Lieferant der ,HOrdnungstruppen”.; unter dem Gd pe 
bee Gtaatsfekretärs Weismann (aud) eines Suben) verfhob er deutſche 
Heereslager. Sein jährlicher Verdienft wurde auf 3 Millionen Goldmark 
berechnet. Sein naher Freund war ber Jude Parvus-Helphand, der im. 
Hintergrund vieler Korruptionsfälle (tanb und einen feenhaften Lurus ent 
faltete, Richard Kahn und Safob Michael ergaunerten fid) in ähnlicher 
Weile große Vermögen; Richard Kahn gelang eà fo etwa, mit den „Deut- 
Iden Werfen“, dem größten reichgeigenen NRüftungsunternehmen, einen 
Bertrag abzufchliegen, auf Grund beffen ihm die Millionenwerte diefer 
Werfe zum Alteifenpreis übertragen wurden. Die Gewinne, bie er unb 
jein Anhang dabei gemacht haben, find einfach unvorftellbar. 

. Sep, Mar und Willi Sflaref waren urfprüngfid) ziemlich Heine Kleider: 
juben in Berlin. Durd ihre „guten Verbindungen“ zur Berliner Stadtz 
verwaltung gelang e8 ihnen, bie gefamten Kleiderlieferungen der Stadt 
Berlin, bie Cinkleidung ber Polizei, ber Unterftügungsempfänger, der Ber 
amten Der Otrapenbahn und Untergrundbahn in Die Hand zu befommen. Sie 
forrumpierten Die Berliner Stadtverwaltung In -gründlich, bag von ihnen 
fingierte Rechnungen bei ber Stadtbanf anſtandslos bezahlt wurden; ale 
fie nad) bewährtem Mufter endlich pleite maditen, hatte bie Bank 12,5 Mil: 
lionen Marf verloren, der Verbleib weiterer Werte in Höhe von 6 big 
10 Millionen Mark fonnte nidt mehr feftgeftellt werden, auf taufend 
Kanälen war wieder ergaunertes deutfches Vermögen in Judenhände über- 
gegangen. 

Alle Diefe, Barmat, Kutiffer, Holzmann, Michael, SHarz und Gflaref 
waren nur bie Spiken Des großen Gaunerfeldzuges gegen bie Deutfche 
Arbeit. Daneben ftand bie Flut Der fleinen und großen Sdieberjuden, beren 
Namen nicht burd) alle Zeitungen gingen. | 

Wan darf aud) ruhig eine Überlegung ausfpreden: Wäre ber National: 
joztalismus nicht entftanden und hätte er nicht gefiegt, fondern bie „Weir 
marer Nepublif” hätte fid) aus irgendwelden Gründen halten fünnen, fo 
‚wäre Schon nad) wenigen Sahrzehnten bie Gefchichte aller Diefer Gaunereien 
genau fo vertufcht worden, ber Urfprung diefer jüdischen Vermögen genau 
fo mit dem Schleier ber BVergeffenheit zugededt worden, wie es bei ben 
Vermögen aus ber Grünbergeit aud) der Fall war. Die Nachfahren ber ` 
Kutifker, Barmat ufw. wären dann eines Tages vielleicht als „alter, am 
gefeflener, jüdiſcher Reichtum“ angefehen worden, wie bie Rothſchild, 

Mendelſohn und ihresgleichen. 

Aber es gab auch noch andere jüdiſche Erwerbsarten, durch die das Juden⸗ 
tum gerade nad dem Weltkrieg viel Geld verdiente, Zu ſolchem Erwerb 
gehört einmal der verbotene und von ben Juden befonders betriebene Raufdy- 
gifthandel. 

1929 waren von 348 internationalen Naufchgifthändlern 98 Suden, oli 
28 Prozent, ent(predenb von 32 raufchgiftfüchtigen Ärzten in Berlin 1929 
9 Juden, b. b. 28 Prozent, Der Handel mit Raufchgift aber hat den Juden 
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immer viel Geld eingebracht. Bon den 1933 in Berlin feftgenommenen inter 
nationalen Falfchfpielern, insgefamt 88, waren 55 Juden, b. b. 62 Prozent 
(val. S. Keller und Hanns Anderfen: „Der Jude als Verbrecher”, Ribes 
lungen⸗-Verlag 1937). Die Gelder ber jübifd)en Anwälte find zum großen 
Zeil ja aud) bei der Verteidigung von friminellen Juden, bei der Beratung 
jüdifcher „Geſchäfte“ erworben. Die Hehlerei war ftets unb ift bie in bie 
Gegenwart ein jübifd)e8 Spezialdelikt, ausgeübt, ganz wie im Mittelalter, 
in Berlin befonders von öftlihen Juden, Kriminalfommiffar Liebermann 
von Sonnenberg fagt: „Was in diefen Wohnvierteln ausländiſcher Juden 
an entwendetem Gut verfchwindet, davon kann fid) nur ber ein Bild maden, 
ber in Diefer Gegend jahrelang tätig gewefen ift, und felbft beten Vorz 
ftellung wird bie Wirklichkeit faum voll erfaffen.^ Ge ift klar, daß ein er: 
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Auch das „Chailefziehen“ muß gelernt werden. 


heblicher Teil ber auf bieje Weife vor und nad) dem Weltfrieg von den 
Suden erlangten Werte von ber Polizei nicht wiederbefchafft werden 
.fonnte und fid) aljo nod) im jüdischen Volksvermögen befindet. | 

Sehr richtig fagten S. Keller und Hanns Anderfen (a. a. O.) die verfeie- 
denen gaumerifchen Erwerbsarten ber Suden, Die fie, zum größten Teil nicht 
gefaßt und ungeftraft, augübten, zufammen: „Betrug bei Taufch, bei Werk, 
Dienftz, Arbeits, Mietsz, Pachte, Leihvertrag; Schwindel mit Gbelíteinen. 
, Berfauf wertlofer Waren, das „Einfpongefchäft”, Betrug bei Gefchäften mit 
Wertpapieren, Aktien, Zinsfdheinen, Wechſeln, Schecks, Sparkaffenbiidern, 
Jypotbefenbriefen, Pfandicheinen, Stautionéz, Oriindungsz, BVilanze, Ver⸗ 
fiherungsbetrug, Buchmacherſchwindel, Betrug bei Stellen, Wohnungs-, 
Heirats⸗, Titel: und Drdensvermittlung, Hotelbetrug, Zechprellerei, Logie— 
Ihwindel, Bauernfängerei, Raritätene und Antiqwitätenbetrug...“ Das 
neben Urfundenfälfchung, Konkursdelifte, Geldfälſchung, befonders beliebt 
Das Mittel Der „Pleite“, des Kreditbetruges, in ber Zeit Der Wohnungs: 
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not war ein beliebtes jüdifches Erwerbsmittel bie Gründung von Büros 
sum Nachweis von Wohnungen — diefe ließen fid) ert einmal einen er: ` 
hebliden Vorfhuf zahlen — und dann nichts mehr von fid) hören! Ähn⸗ 
fid) wurden immer wieder Darlehngfuchende Durch Juden gerupft. Die Fady 
ausdrüde des Falfchipieles ftammen zum großen Teil aus bem Hebräifhen, 
ein Zeichen Dafitr, wie ftarf jüdiſch Diefer friminelle Erwerb immer war, 

Uberfhaut man fo bie Gefdhidte der Bildung des jüdischen Neidtums, 
fo fällt, im Unterfchied zu anderen Bölfern, Die durchaus andere Struktur ` 
des jüdischen Neichtumg, ja Des jüdischen Volksvermögens fofort auf. Audy 
unter anderen Völfern gibt es Wucherer, Betrüger und Schieber, aber fie 
find Ausnahmen, entbedt man fie, fo verfallen fie allgemeiner Mißachtung, 
fie. (dhädigen im allgemeinen zuerft Die eigenen SSoffégenoffen. Ihre Tätig- 
feit ift fein Beitrag zur Bildung Des Volksvermögens, fondern ftellt lebige . 
[íd) echte „VBerfchiebung” innerhalb des Volfsvermögens aus den Händen ` 
der Shrlichen in bie Hände ber Unehrlichen bar. Die erdrüdende Mehr: 
heit des Volksvermögens ber nichtjüdifchen Völker aber befteht aus ben Er- 
trägnifjen EDrperlider und geiftiger Arbeit, aus ber Umwandlung ber von 
ber Natur gegebenen Stoffe in Verbrauchsgüter des menſchlichen Bedarfes 
durd bie Hinzutat ber menschlichen Arbeit. 

Verglichen damit ift Der Anteil Der Durdy wirkliche Arbeit geichaffenen 
Werte des jübijden Volksvermögens, injofern ganz verhältnismäßig ge 
ringer, al8 darin — wenige jüdifhe Handwerker ober bireft produktive 
Berufe Ausübende Juden ausgenommen — in fehr viel größerem Maße 
Die Arbeitsprodufte der Nichtjuden angefammelt find. Nur ein Teil davon 
aber ift ala Entgelt für echte jüdifche Leifkuna, etwa als Bezahlung für 
irgendeine zu ihrer Zeit geſchätzte jitdijde Arbeit Olvathonorare, normale 
Handelsgewinne i. dgl.) gezahlt worden — unverhältnismäkia groß ba 
gegen iff in Der jüdischen Vermögensbildung der Anteil der Dinge, bie 
auf unredtmäfpige und unfaubere Weife erlangt find. Wir haben gefehen, 
wie [don im Altertum an der Ehrlichkeit Des jüdiſchen Reidtums ernftefte 
Bedenken geäußert wurden, wir konnten bie Bildung Des jüdiſchen VBolksz 
vermögeng auf dDeutfhem Boden vom Sflavenhandel Des 8. unb 9, Jahr: 
hunderts über Das Zins- und Hehlereimonopol des frühen Mittelalters zum 
Hofjudentum, zu den großen jüdischen Gaunerbanben, bann über Rote 
Ihild unb Die Hyänen ber Oewerbefreiheit bis zur Gründerperiode und bann 
über bie VerjudDuna des Wirtfchaftslebens vor dem Weltfrieg, über Sim 
flation, Deflation und andere Oaunerftiide bis zur Gegenwart verfolgen. 

Gin ganz erheblicher Anteil des jüdischen Volfsvermögens, wie es fid) in 
den Händen der jüdischen Familien befindet, ift alfo auf zweifelhafte, ent 
weder geradezu friminelle, jonft aber mindeftens moralifh hödyt anfechtbare 
Art entftanden. | 

Schon daraus — ganz abgefeben von ber Benutzung ber jitdijdhen Ver 
mögen als einer poltti(djen Waffe Des Judentums, bie eg jederzeit hervor- 
holen fünnte —, ergibt fid) Redt und Pflicht des nationalfozialiftifchen 
Staates, Diefes jitdijhe Vermögen mindeftens in feiner Verwendung zu 
fontrollieren, (Ge ergibt Wéi aud), wie unberechtigt ber Lärm ber Juden 
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= Karikatur auf bie jüdiſchen Erwerbsarten aus der Zeit der frühen Zudenabmehr 
um 1880. 
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. Darüber ift, daß man ihnen bei einer Auswanderung nicht ihr ganzes Vers 
mögen mitgibt oder ihnen als Gefamtheit Geldbußen auferlegt, ift bod) 
eines mindeftens flar, bag, im Durdfdnitt des Judentums gerechnet, 
ein mehr oder minder großer Anteil biefeó Vermögens eben aud) 
nicht ehrlich erworben ift, Unfer Bolf hat das Bild jener Juden aud) nicht 
vergeflen, bie während unb nad) bem Kriege mit bem Kaftan, hohen Stiefeln, 
langem Bart und „Peieslöckchen“ bei uns ins Land famen und wenige 
- Sabre darauf hödyft elegant als „moderne Kaufleute“ im beiten Anzug, in 
ber beften Wohnung, in Den eleganteften Teilen unferer Städte wieder out 
tauchten, ohne daß fie irgendeinen nüßlichen Beitrag zu unferer Volks— 
wirtfchaft geliefert hätten, fondern lediglich Dadurch, daß fie fid) auf Kofien 
unſeres Bolfes in zweifelhaftefter Weife bereicherten. 

Die Geſchichte ber jüdifchen Bermögensbildung gehört (o nur zum Teil der 
Bolfswirtichaftslehre oder Finanzgefchichte, in erheblidem Umfange aber 
der Kriminalgefchichte. und Kriminaifoziologie an. Wir Deutfche haben 
 bie8 erfannt. An bem Tage, wo aud) andere Völker Dies erfennen werden, 
wird Die ehrliche Arbeit in ber Welt einen ihrer größten Siege erringen 
unb aud) diefe anderen Völker werden dazu übergehen, bie Bildung von 
Sdmarogervermögen Der Juden aui Koften des arbeitenden Volkes unmög- 
lid) zu maden. 

Selbjtverftändlich werden bie Suden fchreien mit den Worten des alten 
Rothſchild: „Wer mer nemmt mei Geld, nemmt mir mei Ehr'!“ — aber 
das fommt eben davon, wenn man jahrtaufendelang das Geld zu feiner 
Ehre, ben Wucher zu feiner Waffe und ben Haß gegen bie fchaffenden BVölfer 
zu feinem Keitftern gemacht hat! 


„Ein erfhütterndes, ungeheuer fpannendes Bud, — ein Standardwerk über 
die Judenfrage, — das Bette wasich bisher fab, —biefe8 Bud ift unentbehrlich 
in der Sudenabwehr” — fo lauten bie zahlreichen Stimmen und Urteile über: 


Gregor Schwartz⸗Boſtunitſch 


Jüdiſcher Imperialismus 
3000 Jahre hebräiſcher Schleichwege zur Erlangung der Weltherrſchaft 


3., neubearbeitete u. erweiterte Auflage, 592 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
im Text und auf Tafeln. In Ganzleinen RM. 6.— 


Völkiſcher Beobachter (Berlin, Münden, Morddeutfdhe, Berliner und Süddeutſche Ausgabe): ,... Den geheimen 
Regungen der jüdifchen Seele nachsugehen, den Vorhang zu lüften und Hinter bie Kuliffen ber jüdifchen Seele einen 
SBlid gu fun, Has etwa iſt bet Ausgangspunkt diefes Buches. Dabei verfügt bet Verfaffer über fiefgebenbe Kennt: 
niffe und weiß Aufergemöhnlides bagu au fagen... Damit gehört das Bud An den mertoollften und 
auffhlußreihften BVeröffentlidungen, die es in der umfangreichen Literatur diefer Art überhaupt gibt. 
Feder, der fid) im Chang ber gefhidten Verwirrungsarbeit ber Gegner suredhtfinden und über das wahre CGefidt des 
Gegners Beſcheid mwiffen will, follte dieſes Bud Aur Hand nehmen.” 


Dr. Johann v. Leers in „Das Hafenfreusbanner” Nr. 159 vom 5. April 1938; „Immer wieder fuht man nah einem 
wirflih reichhaltigen, eingehenden Buche über Entwidlung und G.fhichte des Sudentums. In dem Horz 
liegenden Werke iff mit einer ungeheuren Genauigkeit, mit einer mwirklid bewundernsmwerten Quellen: 
fenntnisgsufammengetragen, was wir über die Frühgefchichte des Juden wiffen, bte Abkunft vom Gaunertum Ägyptens 
nachgemicfen, bte verherrlichten Makkabäer entlarvt und die Wege des jüdiſchen Weltherrfchaftsftrebeng aufgezeigt... Das 
Buch bringt auf feinen faft 600 Seiten eine folde Fülle von reihem Wiffen, Delcgftellen unb Kenniniflen, daß man eg 
dringend Sebem empfeblen muß, mer fid) mit der Judenfrage und der Schulung über ba8 Judenproblem befchäftigt.” 


Hier abtrennen! 
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3000 Jahre hebräifcher 
Ausbruch des Bolfchewismus durch das entfefkelte Judentum. 


Von G. O. H. Schulz . en 


Schmwark-Boftunitfh. 3. Auflage. 592 Seiten. Mit zahlreichen 


Schleihmege zur Erlangung ber Weltherrfchaft. Gon Gregor 
Abbildungen. In Ganzleinen. leues 


Von Dr. W. Wache ................. 


— Sudenfibel. Was Seder vom Weltjudentum miffen muk. 
. Kaifer und Jude, Der Untergang der Romanoms und der 


Unterzeichneter beftellt durd bie Budhandluna: 
Jüdiſcher Smperialismus. 
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Sudenfibel 


Bon Dr. Walter Wache 
MM. r.—, ab 25 Stück go Pf.; ab 100 Stüd 8o Pf. 


Die Judenfibel ift feine Zufammenftellung von Zahlen und flatiftifchem Material, gibt vielmehr eine allgemeine ums 
faffenbe erfte Einführung in diefe fo wichtige Frage, einen Gefamtüberblid über das ganze Gebiet und fef den 
Lefer in den Stand, fid) ein eigenes Urteil zu bilden. 


Kaifer und Jude 


Der Untergang der Romanows 
und ber Ausbruch des Bolſchewismus durch das entfefjelte Judentum 


Bon J. O, H. Schulz 
RM, 1.20 


Geben SchwarksBoftunitfch und Wache einen Gefamtüberblid über die Sjubenfrage, fo geftaltet Schulz einen geſchichtlichen 
Ausſchnitt in geradegu bramati(der Lebendigkeit und zeigt ung ein Bild von Staats; unb Gefellfhaftsunterwählung, von 
Better ung, Mord und Korruption, fo daß fi das Ganze lieft fole ein abentenerlider Kriminalroman. Das Ende ift bet 
Untergang des größten Reiches der Erde, die Vernichtung eines Kaiferhaufes, das unfagbare Elend eines ganzen Volkes. 


Hier abtrennen! 


Un ben 


$beobor Fritich Berlag 


Berlin 22 40 


Paulſtraße 22 











